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Polen und der Viererpakt 


Keine Bindungen — Außenminiſter Beck über 
den Pakt — Jede Reviſionspolitik ausgeſchloſſen 


Warſchau. 
brongt der polmiſche Außenminister Beck zum Ausdruck, daß ſich 
der veröffentlichbe Text des Paktes von der urnſpringlichen Faſ⸗ 
fung zwar weſentlich unterſcheide, daß aber die Geſcchicke der 
Verband ungen ſowie einzelne Abſchnätte des Paktes einer ge⸗ 
wiſſen Klarſtellung bedürften Vor allem ſei feſtzuſtellen, daß 
keine auf Grund dieſes Pattes gerroffene Beſtimmung, die 
die Intereſſen Polens unmittelbar oder mittelbar berühren, 
von Polen als rechts verbindlich anerkannt werde. Praktiſch bes 
deute das Inkrafttreten des Paktes dem Anfang einer Kriſe der 
Organiſation des Völkerbundes. Für den Fall, daß der Völ⸗ 


kerbund nicht normal funktionieren ſollte, würde ſich Polen 
völlig freie Hamo vorbehalten. 
Unabhängig von dieſer amtlichen Erklärung nimmt die 


polniſche Preſſe heute ausführlich Stellung zur Paraphie rung 
des Viermächtepaktes und verrät dabei eine ungewöhnliche Ner⸗ 
voſität. Der naptonaldemokrariſche „Rurjer Warszawski“ 
ſagt. Daladier ſtehe in der RNevpiſtonsfrage einer überwältigen 
Mehrheit gegenüber. In der Welt werde nichts umſonſt getan 
und letzten Endes müßte auch der Pakt irgepdwie bezahlt wer⸗ 
den. Darm liege für Polen die große Gefahr. Das watiomali⸗ 
ſtiſche ABT meint, es bleibe jetzt nur übrig, das Bündivis mit 


In einer auntlichen Erklärung zum Viererpatt | Frankreich und der kleinem Entente zu feſtigen und andererſeits 


die Beziehungen nach dem Oſten und Nordoſten auf eine brei- 
dere Baſis zu ſtellen, um mit Hilfe dieſes Blockes allen Revi⸗ 
ſionsbeſtrebungen embgegenwirten zu können. 


Das Schreckgeſpenſt der Revifion 
Der Ansklang der Pariſer Kammerdebatte. 


Paris Die außenpolitiſche Ausſprache in der Kammer 
hat, von der Erklärung des Miniſterpräſidenten abgeſehen, 
kein großes Intereſſe. Natürlich ſpielte das Schreageſ ven ſt 
der KRevijion auch in der geſtrigen Kammerausſprache 
mieder ſeine übliche Rolle. Der ſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Froſſard machte ſich darüber luſtig und 
erklärte, daß die Nepiſion der Verträge bes 
reits im Gange ſei und daß man die Wahl Hätte 
zwiſchen der Reviſion auf dem Wege der Ver⸗ 
ſtän digung und der Reviſion mit Gewalt. Die 
Kammer hat ſchließlich, wie gemeldet, mit großer Mehrheit die 
Politik Daladierg gutgeheißen und ihm nicht nur die Mög» 
lichkeit gegeben, die Unterzeichnung des Viermächtepaktes vor⸗ 
zunehmen, ſondern auch mit dem nötigen Rückhalt die Intereſſen 
Frankreichs in London zu vertreten. 


London im Zeichen der Weltwirtſchaftskonferenz 


66 Staaten mit über 1000 Delegierten anweſend — Forderungen des Internationalen Arbeitsamtes 


London. Ganz England ſteht im Zeichen der Welt⸗ 
mirtſchaf skonferenz. Sämtliche zur Konferenz eingela⸗ 
denen Stanzen, mit Ausnahme der amerikaniſchen 
Zwergrepublil Panama, haben die Einladung angenommen, 
ſo daß die Zahl der Teilnehmerländer endgültig 66 beträgt. 

Der Prüſident der Konferenz, Macdonald und die 
Konſerenzbehörden bemühen ſich bereits, eine übermäßige 
Ausdehnung der Konferenz und daher auch langatmige Er⸗ 
klärungen und Erörterungen zu verhüten. Ein gutes Bei⸗ 
niel wird bereits durch die Exoffnungsrede des Königs 
gegeben werden, die nur 8 Minuten dauern fol. Auch Mar: 
donald wird ſeine Anſprache als Präſident der Konferenz, 
die er ſofort nach dem Abſchluß der Rede des Königs halten 
wird, auf erwo 15 Minuten beſchränken. Der Konig wird 
in ein eigens für dieſen Zweck bereitgeſtelltes goldenes Mis 
krophon ſprechen und die Rede wird nach allen oritiſchen 
Staaten, nach Amerika und vielen anderen Ländern, da⸗ 
runter Neutſchland, übertragen werden Eine fran⸗ 
zöſiſche Uebersetzung wird nach Frankreich, der 
3 Japan und der Tſchechoflowakei ge 
unkt. . 

Ueber die weiteren Konferenzvorgünge iſt amtlich noch 
nichts bekanntgegeben. Es wird jedoch angenommen. daß 
—. 4 an die Eröffnungsrede eine allgemeine Aus⸗ 
sprache Kattitudet. in der die einzelnen Ländervertreter bes 
reits die Lage ihres Landes ſoklar wie mögiich 
darlegen ſollen. Sobald greifbare Vorſchläge vorliegen, 
die Ausſichten auf eine Vereinbarung bieten, werden Aus⸗ 
ſchüſſe eingeſetzt. um die Einzelheiten feſtzulegen und Ab⸗ 
kommensemwürfe auszuarbeiten. 

Nach den bisherigen Vorbereitungen werden an der Er⸗ 
öffnungsſitzung am Montag 168 Ländervertreter, 144 Sat 
verſtändige und Sekretäre, 152 Mitglieder des diplomatt⸗ 
ſchen Korps und 242 Journaliſten teilnehmen. Neben der 
Haupthalle ſind zwei große und ſieben kleinere Ausſchuß 
räume eingerichtet worden. Zwiſchen dem Konferenzgebäude 
und den Hotels, in denen die verſchiedenen Abordnungen 
wohnen, find beſondere Fernſprechleitungen gelegt worden. 
Die haupiſächtichſten Ländervertreter werden auf Schritt 
und Tritt von Mitgliedern der politiſchen Polizei begleitet 
werden. 


Das Internationale Arbeitsamt 
an die Weltwirkſchafts konferenz 
Forderungen zur Beſeitigung der Kriſe. 

Genf. Die internationale Arbeitskonferenz hat am Frei⸗ 
tag auf Vorſchlag des indiſchen Regierungs vertreter Sir 
Atul Chatterjee, des Arbeitgeberführers Oerſtadt⸗ 
Dänemark und des franzöſiſchen Arbeiterführers Jouhe ux 
eine Entſchließung angenommen, in der die Londoner Weltwirt⸗ 
ſchaftskonſerenz erſucht wird, mit größter Dringlichkeit 
folgende Maßnahmen zu beſchließen: 

1. Die Wiederherſtellung ſtabilerer Währungs⸗ 
verhältniſſe, 

2. internationale Zuſam menarbeit 
hinderung weiterer Preisſchwankungen, 


zur Ver⸗ 


3. Abbruch des bisherigen Wirtſchafts⸗ 
kampfes zwiſchen den Völkern durch Beſeitigung der Handels⸗ 
ſchranken, 

4. Stärkung der Kaufkraft und Aufrecht⸗ 


erhaltung einer befriedigenden Lebenshaltung der Arbeiter⸗ 


ſchaft, 
5. Wiederherſtellung des Kapitalverkehrs. 


Dr. Sitzler zum Divifionschef 
des J. A. A. ernannt 

Geuſ. Der Verwaltungsrat beſchloß die Ernennung 
des ehemaligen Miniſterialdirektors im Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium. Dr. Sitzler zum Dipiſionschef des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes. Dr. Sitzler, der als Nachfolger des früheren 
deutſchen Diviſionscheſs, Dr. Ritter, zum 1. Mai in das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt eingetreten iſt, gab vor den Mitgliedern 
des Verwaltungsrates die im Perſonalſtatut vorgeſchriebene 
Loyalitälserklärung ab, wonach die Beamten lich vers 
oflichten, ihre Aufgaben ausſchließlich vom Gelidts- 
punkt der internationalen Arbeitsorganifſa⸗ 
tion zu erfüllen, und von keiner Regierung Inſtruktionen 
einzuholen oder entgegenzunehmen. 


Sirda Muhammed Azziz Khan 
der afghaniſche Geſandte in Berlin, ein Bruder des 
Königs wurde vor dem Geſandrſchaftsgebäude von einem 
afghaniſchen Studenten niedergeſchoſſen. 


51. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der von der Nationalverſammlung für weitere ſieben 
Jahre wiedergewählte Staatspräſibent Moscicki hat 
hat am erſten Pfingſtfeiertag im Warſchauer Schloß ſein Amt 
übernommen. Die ſeierliche Uebernahme fand im Beiſein 
des geſamten Kabinetts, des Senatsmarſchalls Raczkie⸗ 
wicz und des Sejmmarſchalls Switalski ſtatt. Die 
Hoffnungen auf die Amneſtie, die anläßlich des Amrsan⸗ 
tritts des neuen Staatspräſidenten erlaſſen werden ſollte. 
find fürs erſte begraben worden. Aus Regierungskreiſen 
wurde erklärt, daß eine Amneſtie nicht gegeben wird und 
war deshalb, weil bereits vor einem Jahre, als das neue 
Strafgeſetz in Kraft trat, eine Amneſtie erlaſſen wurde. 
Ganz ſind die Hoffnungen aber noch nicht aufgegeben. Viel⸗ 
leicht kommt es noch zur Amneſtie und zwar Dür'te das dann 
im Herbſt, anläßlich des 15. Jahrestages der Unabhängig⸗ 
keit Polens, der Fall ſein. 

Der polniſche Geſandte in Moskau, Lukaſiewrcz. 
iſt in Warſchau eingetroffen, wo er im Außenminiſterium 
über die Interne des Abkommens zur Regelung von 
Grenzzwiſchenfällen zwiſchen Polen und Rußland Bericht 
erjtatsen ſoll. In der Hauptſache dürften jedoch wirtſchaft⸗ 
liche Fragen zwiſchen der Sowjetunion und Polen zur 
Sprache kommen In einem Interview. das Lukaſiew cz 
während jeines Beſuches in Minsk, zu dem die Anterzeich⸗ 
nung des Abkommens den Anlaß gegeben hatte. einem Ver⸗ 
treter der weißruſſiſchen Telegraphenagenrur gab, meinie er, 
daß als Folge der angebahnten Friedenspolitik auf eine beſ⸗ 
tere wiriſchaftliche Zuſammenarbeit gehofft werden konne. 
Das dürfte etwa in der Form vor ſich gehen, daß der pol⸗ 
niſche Markt für ruſſiſche Rohſtoffe erſchloſſen wird, wofür 
als Ausgleich erweiterte ruſſiſche Beſtellungen in der pol⸗ 
niſchen Eiſeninduſtrie erfolgen ſollen. Regierungsfreund⸗ 
liche Blätter baben ſich zu den wirtſchaftlichen Fragen ſehr 
optimiſtiſch geäußert. 

Der Viermächtepakt und ſeine Paraphieruno find in 
Wa rſchauer Kreiſen ebenſo wie in der Preſſe lebhaft er⸗ 
örtert worden Der Standpunkt Polens gegenüber dem 
Pakt iſt nach wie vor unverändert. Die Erklärungen lau⸗ 
ten auch weiterhin, daß der Pakt auch nach der Paraphie⸗ 
rung bekämpft werde. Die polniſche öffentliche Meinung er⸗ 
blicke in ihm ein „Direktorium der Verwirrung“ Hinter 
Polen ſtehe das Recht und deshalb könne es ſich weiter gegen 
den Pakt zur Wehr ſetzen. Die Kleine Entente habe durch 
ihre Zuſtimmung an Preſtige verloren und ſich dadurch ſelber 
in die Rolle cimes Untergeordneten verſetzt. Polen werde 
das nicht tun Polen könne ſich dieſer Haltung keineswegs 
anſchließen, da es ſich einen Platz ſichern müſſe, wie er ihm 
ſeiner Größe und ſeinem Anſehen nach zukomme Cine ger 
wiſſe Befriebigung hat es aber doch ausgelöſt, daß Frank⸗ 
reich ſeinen Standpunkt in einigen Punkten durchſetzt Trotz⸗ 
dem wirft man aber Paul Boncour vor daß er nicht von 
vornherein gegen den Viermächtepakt einen entſcheidenden 
Stoß geführt hat. 

Die Echos des Viererpafies in den anderen Staaten 
waren ſehr verſchieden. In England fand der Pakt ſkep⸗ 
tiſche Zurückhaltung, während er in Frankreich und Ita⸗ 
bien erklärlichen Jubel auslöſte. Nach den langen Kämpfen 
um den Pakt bedeutet feine Sicherſtellung, wenn auch in 
ſtark verdünnzer Form, immerhin einen Erfolg für Muſ⸗ 
ſolini. Nun wird äber in einem Teile der tal 'eniſchen 
Preſſe unter anderem erklärt, Deutſchland kehre „mit vol⸗ 
len Rechten und ei Gleichſtellung in Ye inter⸗ 
nationale Geſellſchaft zurück“. Das iſt ſchön theor⸗tiſch ges 
ſprochen, doch ſteht es um die praktiſche Durchführung heute 
leider noch anders. Zugegeben. daß durch die Verwirk⸗ 
lichung des Viererpaktes der Anerkennungsprozeß in der 
deutſchen Gleichberechtigungsfrage beschleunigt wird. Bis 
zur endgültigen Erreichung dieſes Zieles werden wohl aber 
für Deulſch tend noch manche Hinderniſſe zu überwältigen 
ſein. In dieler Meinung wird man durch die franzöſiſche 
Preſſe boſtärkt, die ſich in Freudenausbrüchen daräber er⸗ 
bebt, daß Frankreichs Politik durch den Sicherheitspakt keine 
Aenderung erleiden werde. Wenn man dabei das ſtete Ver⸗ 
bleiben Frankreichs bei den Sicherheitsfragen in Erw igung 
zieht. und an die Folgen ſeiner bisherigen Polit'ilführung 
denkt, jo wird es einleuchten, daß ohne eine gewiſſe Aokehr 
von den bisherigen Wegen der franzöſiſchen Polrt'k, die ſich 
entſprechend auf die europäiſche ausgewirkt hat, der Vierer⸗ 
pakt nicht ſeinem eigentlichen Zweck entſprechen wird. Und 
was wird aus der Abrüſtungskonferenz werden? Vor⸗ 
läufig iſt ſie auf einige Wochen unterbrochen worden, ohne 
irgendwelche praktiſche Ergebniſſe erzielt zu haben Noch 
zum Schluß kommen die großen Gegenſätze zwiſchen den ein⸗ 
zelnen achten deutlich zum Ausdruck. Das von allen 
Mächten ungenommene Bombenabwurfperbot fand den 
ſcharfen Piderſtand Japans. Dieſes wird es olange ab⸗ 
lehnen, bis der Beſchluß gefaßt wird, ſämtliche Flugzeng⸗ 
mutterichiffe arzuſchaffen. Dieſe Argumentierung ford zete 
wiederum die kategoriſche Abweiſung der beiden ubrigen 
großen Flottenmächle, Englands und der U S. A heraus. 
Als die Sitzung geſchloſſen wurde, war man ſich klar, daß ihr 
Ende unter einem ungünigen Stern ſtand. leber das 
weitere Schickſal der Abrüſtungskonferenz kann nichts vor 


ausgejagt werden Miklingt fie, jo wird es ſich zeigen, ob 
der neue Viererpakt etwas zu leiſten vermag. Nach einem 
Wortlaut wurde nämlich den beteiligten Mächten die Mög⸗ 
lichkei? aufgedrungen, dann die Verhandlungen über die 
Abrüſtung ſelbſt untereinander aufzunehmen. 

Japan hat ſich indeſſen in der Weiterführung einer 
fernöſtlichen Pelitik nicht ſtören laſſen, was jetz! Rußland 
lehr empfindlich zu ſpüren bekommt Die otcchineſiſche 
Eiſenbahnlinie, ein für die dortigen Verhältniſſe ungeheue: 
wichtiges trategiſches Mittel, iſt für Rußland verloren 
Praktiſch iſt fie ſchon vom ruſſiſchen Netz abgetrennt un 
unter Japans Kontrolle. . Rußland bleibt ruhig und la 
ji nachher vor vollendete Tatſachen ſtellen. Es ſcheint nu 
noch daran zu denken, den Kaufpreis für die Bahn zu er 
halten. Nun in es aber fraglich, ob Japan, bezw. die Mand 
ſchurei es ſo eilig haben wird, die Bahn durch den formeller 
Ankauf zu übernehmen. Das durfte dieſen Staaten wohl 
kaum mehr notwendig erſcheinen. Und aus den wiederholten 
Proteſten der Sowjetregierung, wodurch dieſe ihte Ohn⸗ 
macht nur noch deutlicher durchblicken läßt, macht ſich Japan 
doch nichts. Ein Eingreifen der anderen Mächte 
braucht es gegenwärtig, da es verſchiedene Anſvielungen 
trotz früherer anderer Erklärungen berührt, nicht zu er⸗ 
warten Und das iſt fein Erfolg, den es noch weiter aus- 
beuten wird. ” 

Deutſchland erfiärt 
a Transfer- Moratorium 

Berlin. Amtlich wird berichtet: 

Nachdem auch die Vertreter der kurz⸗ und langfriſti⸗ 
gen Auslandsgläubiger in der vorwöchigen Zuſammenkunft mit 
der Reichsbank einhellig anerkannt haben, daß bei einem 
weiteren Rückgang der Gold⸗ und Dentjentes 
ſerve die volle Funktion der Reichsbank als zentrales Noten⸗ 
bankinſtitut beeinträchtigt werde, und es daher wünſchenswert ſei, 
dieſe Reſerve ſchrittweiſe zu erhöhen, hat die Reichsbank 
nunmehr an die Reichsregierung ein Schreiben gerichtet, 
in welchem ſie duvon Mitteilung macht, daß ſie mit Wirkung 
per 1. Juli d. Is. für eine vorübergehende und hoffent⸗ 
lich kurze Zeit die Zuteilung von Deviſen auf alle 
diejenigen Zahlungen einſtellt, welche Verpflichtun⸗ 
gen betreffen, die vor der Juli⸗Kriſe 1931 entſtan⸗ 
den ſind. Ausgenommen hiervon find die beſtehenden Still⸗ 
halteabkommen. 

Um ganz klar zu machen, daß es ſich bei der vorübergehen⸗ 
den Unterbrechung des Transfers um eine rein volkswirtſchaft⸗ 
liche Angelegenheit handelt, nämlich darum, daß die Reichsbank 
nicht genügend fremde Zahlungsmittel zur Verfügung hat, nicht 
aber um eine Zahlungsſtockung privater Schuldner, hat die 
Reichsregierung ein Geſetz erlaſſen, wonach die deutſchen Schuld 
ner verpflichtet werden, ihre Zahlungen in Reichsmark weiter zu 
leiſten. Die eingezahlten Markbeträge werden in einer beſon⸗ 
deren Konverſionskaſſe ſolange verwaltet, bis wieder genilgend 
auslandiſche Zahlungsmittel zur Verfügung ſtehen, um den rüd- 
ſtändigen Transfer durchzuführen. 

Mit dieſer Löſung gibt die Reichsregierung klar zu er 
kennen, daß fie die Sicherheit privater Eigentums: 
rechte nicht antaſter und daß die deutſche Wiriſchaft den feſten 
Willen bat, ihre eingegangenen Zahlungsverpflichtun⸗ 
gen zu erfüllen. Dieſe Einſtellung Deutſchlands iſt umſo höher 
zu werten, als in der Wirtſchaft zahlreicher anderer Länder nicht 
nur Transfer- ſondern auch Zahlungsſchwierigkeiten an der 
Tagesordnung find, während in Deutſchland mit ganz verein: 
zelten Ausnahmen die Schuldner ihren Verpflichtungen in 
vollem Umfange nachgekommen ſind. 

Im Einverſtändnis mit der Reichsbank treten die Stillhaite⸗ 
gläubiger bereits am 13. Juni d. Is. zu einer Beſprechung in 
London zuſammen. Die Reichsbank hat an die Vertreter der 
langfriſtigen Gläubiger und an die Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich in Baſel das Erſuchen gerichtet, ebenfalls in 
der kommenden Woche in London zu einer Beſprechung zuſam⸗ 
menzutreten, Die Reichsbank wird bei dieſen Beſprechungen ihr 
Möglichſtes tun, um zu einer Löſung der ſeit langem erwarteten 
und nunmehr eingetretenen Transferkriſe beizutragen. Sie 
wird dabei ausgehen von den beiden Grundſätzen, die die Ber⸗ 
liner Beſprechungen mit den Glänbigervertretern als 
einhelliges Ergebnis feſtgeſtellt haben nämlich, 

1. daß die Gold⸗ und Devtſenreſerve der Reichs⸗ 
bant zwecks Erhaltung ihrer Funktion als Währungsinſtitut 
wieder angereichert werden muß und 


Kabinettskriſe in Spanien 


Neuwahlen in Sicht — Erwartungen der Rechtskreiſe 


Madrid. Der ſpaniſche Staatspräſident hatte am reis 
tag Unterredungen mit 16 politiſchen Perſönlichkeiten über die 
Kabinettsneubildung, die ſich in ihrer Mehrheit für 
in republikaniſch⸗ſozialiſtiſches Koalitionskabinett aus⸗ 

‚chen. Am Nachmittag wurden unter anderem der Dichter 
namuno, der Philoſoph Ortaga Gaſſet u, die früheren 
iniſter Alvarez und Alba empfangen. 

Es ſcheint, daß Azana nicht wieder Regierungschef wird, 

5 aber wie bisher ein republikaniſch⸗ſozialiſtiſches Konzentra⸗ 
zonskabinett gebildet werden ſoll, das aber nur einige Monate 
im Amte ſein dürfte. In politiſchen Kreiſen glaubt man, daß 
Neuwahlen, die über kurz oder lang ausgeſchrieben werden 
müſſen, wobei auf eine Zunahme der Rechtsparteien, darunter 
auch der republikaniſchen gerechnet wird. 


Aufſehen erregende Flucht aus dem 
Gefängnis 


Madrid. 12 Inſaſſen des Gefängniſſes von Valenc ro 
find unter aufſehenerregenden Umſtänden entflohen. Freunde 
der Häftlinge hatten einen über 100 Meter langen unterirdischen 
Gang von außen her bis unter das Gefängnis gegraben. Auf 
noch wicht geklärte Weiſe gelang es den Gefangenen, Zugang 
zu dem Tunnel zu erhalten und ins Freie zu enkkomme ! 
Die Flucht wurde erſt nach Stunden durch Zufall entdeckt als 
ein Gefängniswärter in der Nähe von Valencia zwei Entkom⸗ 
mene traf. Bei den Flüchtlingen handelt cs ſich um Anarchiſten, 
die größtenteils wegen Raubitberfalles längere Strafen abzu⸗ 
büßen hatten. 


2. daß der laufende Warenhandel Deutſchlands keinen 
Finanzierungsbeſchränkungen unterworfen wird, 
weil ſonſt die hervorragendſte Quelle des Deviſenaufkom mens 
verſchloſſen werden würde. 

Aus dieſem Grunde ſind auch alle unkontrollierbaren Zei⸗ 
tungsnachrichten mit größter Skepſts aufzunehmen, die von Ver⸗ 
geliung oder Gegenmaßnahmen ausländiſcher Kreiſe ſprechen, wie 
z. B. Beihiagnahmen, Zwangsclearing und ähnlichen Dingen. 


Ermächtigungsgeſetz vom Prager 
Abgeordnetenhaus angenommen 


Prag. Am 8. Juni wurde das vom Mutwiſterpräſidenten 
v rlamgte wirtſchaftliche Ermächrigungsgeſetz in unveränderter 
Form in zweiter und dritter Leſung vom Prager Abgeordneten 
haus angenommen. Dagegen ſtimmten die deutſchen, ungari⸗ 
ſchen und flowakiſchen Oppoſttionsparteien ſowie die Kommu- 
niſten. Am Freitag wird das Geſetz im Senat angenommen 
werden. Man erwartet dann beieits für Samstag die erften 
Notverordnungen auf Grund dieſes Ermächtigung⸗geſetzes, zur 
näckſt eine bedeutende Erhöhung der Zölle als Vorbereitung 
für die Londoner Weltwirtſchaftskonferenz. 


Rückiritt des Präſidenken 
des japaniſchen Oberhauſes 


Tokio. Der Präſident des japaniſchen Oberhauſes Toku⸗ 
ga wa, iſt am Donnerstag von ſeinem Poſten zurückgetre⸗ 


Revolver-Atteulat auf Benizelos 
Eleutherios Venizelos mit feiner Gattin. — Auf den früheren 
griechiſchen Miniſterpräſtdenten wurde am Dienstag auf einer 
Fahrt mit ſeiner Gattin nach Athen von einem ſahrenden Auto 
aus ein Attentat verübt. Durch erwa 40 Schüſſe, die auf ihn 
abgegeben wurden, iſt Frau Venizelos ſchwer verwundet wor⸗ 
den, während Venizelos ſelbſt nur leichte Verletzungen davon⸗ 

trug. Sein mit ihm fahrender Adjutant wurde getötet. 


Roman von 
Lola Stein 


Das Recht a 
auf Glück 
56) 


Michael kuvertierte das Schreiben. „Ich werde es vor 
Ihren Augen, in den Briefkaſten werfen, Herr Doktor 
Bedö, damit Sie ſehen, daß ich mich allem füge, was man 
von mir wünſcht. Nach dieſem Brief wird Aranka ganz 
ruhig ſein und ganz unbeſorgt.“ 

Es widerſtrebte ihm, dem Feinde, der Arpad Bedö 
immer noch für ihn war und ewig bleiben würde, den Brief 
anzuvertrauen. 

„Ich denke, wir beide haben uns nun wohl nichts mehr 
zu jagen, Herr Doktor Bedö?“ 

Der junge Arzt nickte zuſtimmend. N 

Schweigend verließen ſie nebeneinander das Hotel. 
Draußen am Eingang warf Michael Köhler das verhäng⸗ 
nisvolle Schreiben, das Aranka ihre Freiheit wiedergab, 
in den Kaſten. Verbeugte ſich ſtumm vor Arpad und ging 
mit müden Schritten eines ganz hoffnungsloſen Menſchen 
in ſein Hotel zurück. . 

Arpad Bedö ſah ihm in einem dumpfen, bedrückten 
Gefühl minutenlang nach. Dann warf er den Kopf zurück, 
ſchüttelte alle trüben Gedanken von fid. Aranka würde 
leben. Sie würde frei ſein. Er hatte geſiegt. . 

Mit dem Nachtzug reiſte Michael nach Deutſchland 
zu rück. 


2 7. Kapitel. 


Als Aranka erkannt hatte, daß ſie nicht länger mit 
Michael leben konnte, war ſie vor ihm geflohen. Als ſie 
erkannt hatte, daß das Leben ohne Michael wertlos für 
ſte war, als er ſich ihr wieder nähern wollte und ſie fühlte, 
daß ſie ſeinen Augen, ſeinen Lippen, ſeiner Stimme nicht 
ſtandhalten konnte, hatte ſie das Daſein von ſich geworfen 
wie eine gleichgültige, wertloſe Sache. 

Aber man hatte ſie in dieſes ihr verhaßte Leben ge⸗ 
waltſam zurückgerufen. Man harte fie verbunden und ge 
pflegt, umſorgt und verhätſchekt. Und nun war ſte zu müde, 


viel zu müde und apathiſch, um einen zweiten Verſuch zu 
wagen. Grauen vor dem ſchon einmal Erlebten, Angſt vor 
dem Schrecklichen, ſchon einmal Erlittenen machte ſie ſtumpf 
und melancholiſch. Unfähig zu irgendeiner Tat. 

Sie hatte frei ſein wollen von Michael. Ganz frei. 
Sie hatte ihn niemals wiederſehen wollen. Sie war vor 
ſeinem Anblick in den Tod geflohen. Nun aber, da er ihr 
ihre Freiheit gegeben, da er ihr verſprochen hatte, nie 
wieder ihre Wege zu kreuzen, nun, da ſie wußte, daß ſie ganz 
ſicher vor ihm war, jetzt und für alle Zeiten, nun begriff 
ſie das alles nicht. Faßte nicht, daß er ſie aufgab, daß er 
nicht mehr kämpfen wollte, daß er ſich ihrem Willen fügte. 
Ihrem Willen und ihrem Wunſch. Es klang ihr wie Hohn, 
es gellte wie Wahnſinn in ihren Ohren, dieſes Wort, das 
er ihr geſchrieben. 

Ja. dieſer Brief, der ihr die 2: wiebergeben jollte, 
den Arpad Bedö Michael abgepreßt, hatte das Maß ihrer 
Leiden, das Maß ihrer Verzweiflung bis zur Neige gefüllt. 
Sie wußte ja nichts von den Unterredungen zwiſchen den 
beiden Männern. Wußte nur, daß Arpad Michael von 
ihrem Selbſtmordverſuch in Kenntnis geſetzt hatte. Weiter 
hatte man ihr nichts geſagt. And ſie hatte nicht gefragt. 
Aus Müdigkeit. Aus Schwermut. 

Sie war geſund. Noch ein wenig matt. Aber doch ge⸗ 
ſund. Ihr junger Körper hatte den Schwächezuſtand ſchnell 
überwunden, ihr kräftiges Herz den Blutverluſt leicht er⸗ 
tragen. 

Wozu war ſie geſund geworden? Was ſollte ſie noch 
auf der Welt? Was hatte das alles für einen Zweck? 

Sie duldete Arpads tägliche Beſuche. Er hatte fie ja 
gerettet, wie ihr immer wieder von den Geſchwiſtern ge⸗ 
jagt würde. Vielleicht mußte fie ihm noch dankbar fein? 
Sie konnte es nicht. And er verlangte auch keinen Dank. 
Er war glücklich, daß ſie ihn um ſich litt, daß ſie ihn nicht 
fortſchickte von ihrer Seite. Daß fie die Blumen nahm, die 
er ihr täglich bruchte und ihr Zimmer damit ſchmückte. Zus 
erſt war er als Arzt gekommen. Als Arzt und Pfleger zu⸗ 
gleich. Denn er hatte die ganzen Nächte, in denen ihr 
Leben noch bedroht ſchien an ihrem Bette gewacht. Nun 
waren ſeine ärztlichen Beſuche nicht mehr nötig. Jetzt 
kam er als Freund. Täglich. Wenn es ſeine Zeit erlaubte, 
jogar mehrere Male am Tag. Sie duldete es. Sie konnte 


ten. Der Rücktritt Tokugawas hat in politiſchen Kreiſen großes 
Aufſehen erregt. Zu feinem Nachfolger wurde der Stellvertreter 
des Präſtdenten des Oberhauſes, Prinz Tokumara, ernannt. 


Mattern in Irkursk gelandet 

Moskau. Die Verwaltung der ruſſiſchen Zivilluftflotte 
teilt mit, daß ber amerfkaniſche Weltilieger Mattern um 15,48 
Uhr m. e. 3. auf dem ruſſiſchen Militärflugplatz Beloje in 
Irkutsk wohlbehalten landete. Mattern wurde von den ruſſiſchen 
Behörden empfangen, denen er erklärte, daß er in Irkutsk über⸗ 
nachten und am Sonnabend um 4 Uhr früh nach Ohabarowsk 
ſtartet. Mattern befindet ſich tros feiner geiſtigen und fürper: 
lichen Leiſtung in beſter Verfaſſung und telegraphierre von 
Irtutst an ſeine Verwandten. daß er fin in bester Stimmung 


Tr agõ die iu Igierz 

Zeterz. Auf dem Marktplog in Zgierz ſpielte ſich eine 
Tragödie ab, die mit dem Tobe des 34 jährigen Stanislaw Grze⸗ 
goret endete. Grzegoret, der in Zgierz wohnhaft iſt, ging darch 
die Straße, als ihm plötzlich von mehreren Perfonen der Weg 
verſtellt wurde. Die Männer gaben ihm zu verſtehen. daß er 
ſich zu einem Kampf vorbereiten jollie, da er diesmal ihren 
Händen nicht entgehen werde und begannen auf ihn einzuſchla⸗ 
gen. Durch mehrere heftige Schläge auf den Kopf wurde er auf 
der Stelle getötet. Einer der Männer gab außerdem auf Grze⸗ 
en Revolverſchüſſe ab. Die Banditen ergriffen die 
NY. . j 


Opfer der Auloraſerei 

Tomaſchotv. Auf der Chauſſee zwiſchen Lodz und Tomaſchow 
wurde in den Abendſtunden in einem Seitengraben die Leiche 
eines Mannes gefunden, der ſich nach den bei ihm vorgefundenen 
Dokumenten abs der 48 fährige Joſef Koziol aus Tomaſchow 
herausſtellte, der heit langer Zeit arbeitslos und ohne Obdach 
war. Taziol der zu Fuß nach Tomaſchow ging, wurde von 
einem Laſtkraftwagen überfahren und jo ſchwer verletzt, daß er 
auf der Stelle verſtarb. Durch den heftigen Sturz wurde die 
Leiche in den Seitengtaden geſchleurdert und blieb dort liegen. 


Großfeuer macht 4000 Reuſchen 
ob dachio⸗ ih 


Wilna. Im Städtchen Zogtenciolo brach ein Feuer aus, 
das ſich mit rafender Schnelliglert ausbrertete und ungeheuren 
Schaden omrichbevre Es brammten insgeſamt 320 Gebäude ab, 
von denen 180 Wocnhäuſe: waren. Erwa 4000 Menſſchem wur⸗ 
den obdachlos Bei dem Nieſenbvande erlitten zwen Einwohner 
ſchwere Verletzungen. Außerdem wurden 15 Feuerwehrleute 
verwunder. 14 Feuerwehren hatten ſich am den Löſcharben ten 
bereiligt. Es werdem bereits in Gemeinden und Städten 
Sammlungen veranſtelltet, um den armen, durch den Brand ob⸗ 
dachlos gewordenen Menuſchen zu helfen Auch die Behörden 
haben bereits Schritte zur Underſtüyung der Berroffenen unter 
mommen 


die alte Neigung aus ihrer Kinder⸗ und erſten Mäsdchen⸗ 
zeit für ihn nicht mehr aufbringen, dazu war alles in ihr 
zu ſtumpf und zu tot. Aber ſeine Nähe, ſeine Fuürſorge, 
ſeine ſtete Bereitſchaft um fie, die ſich jo verlaſſen, jo ver⸗ 
einſamt fühlte, war ihr doch angenehm. Und dann ſagte 
ſie ſich jetzt auch, daß ſie wohl kein Recht habe, den Ge⸗ 
ſchwiſtern den Freund zu nehmen. 

Sie hatte ſeit ſie ſo unglücklich war, immer nur an 
ſich gedacht. Sie war ſehr egoiſtiſch geworden. Hatte ihre 
Familie in Angſt und Sorge gehalten, hatte die Geſchwiſter 
durch ihre 1 Tat in furchtbare Aufregung verſetzt. Man 
machte ihr leine Vorwürfe. Erzſi war gut und lieb zu 
ihr. Guſtel etwas kühler. Sie merkte, daß fie ihm läſtig 
war in ſeiner ſorgloſen Lebensführung, die ihre Melan⸗ 
cholie hemmte, in ſeiner Luſtigkeit, die ſich nicht entfalten 
konnte in ihrer Nähe. ! 

Sie mußte nun wohl bald daran denken, von den Ge 
ſchwiſtern fortzugehen. Die Eltern waren einige Tage bei 
ihr geweſen, als fie ſich beſſer fühlte. Wieder harte die 
Mul ter an ihrem Bette geweint. Wieder hatte der Pater 
verſucht, ſie zu ändern. Alles war umſonſt. 

Die Eltern hatten ſie mit ſich nehmen wollen. Nach 
Budapeſt. Auf Reiſen. Sie ſollte beſtimmen. Aber ſie 
mochte nicht Sie wollte am liebſten noch eine Weile bei 
Erzſi bleiben. Und daß fie jo entſchied, gab Arpad Bend 
neue Hoffnung. Wenn Arxanka in ſeiner Rähe bleiben 
wollte, dann 20 ſie ihn auch noch gern. Dann konnte 
noch alles gut werden. 

Er fragte ſie heute, ob er ihr einen tüchtigen Anwalt 
empfehlen dürfe? Ob er vielleicht zuerſt mit ihm ſprechen 
= fie zu ihm begleiten ſolle? Sie ſchüttelte müde den 

opf. 

Sie war ja nun innerlich frei. Es bedurfte nur nock 
der äußeren Formalitäten, um die Scheidung einzuleiten 
und auszuſprechen. Michael würde ſich in alles fügen. 
Würde ſich ihren Wünſchen unterordnen. Aber dieſer Gang 
zum Anwalt lag vor ihr wie eine unerträgliche Qual. 
Der Gedanke an die Gerichtsverhandlungen war ihr eine 
unüberwindliche Pein. 

„Das alles hat Zeit“, meinte ſie leiſe. „Ich kann daran 
jetzt noch nicht denken.“ 

1Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltung und Wissen 


Als Rag Jack die Wahrheit jprad)..... 


Und Nacht⸗ und Schnellrichter James Screw gab 
es ſelten unter 200 in einer Nacht. 

Keimen Widerſpruch duldende Worte Blangen erneut an 
Kay Jacks Ohren: „Heute wurde wieder ein großer Laden dieb⸗ 
ſtahl verübt, wer war der Anführer?“ 

Hart und klobig wie Eichenholz hämmerten die Worte an 


In den Vereinigten Starten gibt es eine Anhäufung von 
unerhörtem Luxus, prächrigen Paläſten und himmelſtrebenden 
Wolkenkratzern, von Schmutz, Elend, Verbrechen und finſteren 
Zinskaſernen, die auf der Landkarte den Namen Chikogo führt. 

Dort harte Sergeant Nightſtroll während einer bitterkal⸗ 
ten Nacht das zweifelhafte Vergnügen. an der berüchtigten „To⸗ 
desecke“, die oftmals vom Pulverdampf der Gaugſte rmaſchinen⸗ 
gewehre geſchwangert war, oie Nachtruhe der ehrſamen Bürger 
von Chikago vor Störungen zu bewahren Wenig beruhigend 
wirkte es auf ſeine geſpamnten Nerven, daß ſich ganz in der 
Nähe die Silhouette einer Kirche ſcharf in die eiſige Nachtluft 
zeichnete. Der Weihrauchduft dieſer Kirche Hatte ſich ſchon zu 
oft mit dem beigenden Geruch verbrannten Pulvers gemengt. 

Sergeant Nightſtroll war würend. Der bohrende und na⸗ 
gende Froſt machte ein Doſen in einer geſchützren Ecke ummög⸗ 
liche Er ſchwenkte die Arme hin und her, ftampfte mit den 
ſchweren Stiefeln den knarrenden und ächzenden Schnee, um 
die fliehende Körperwärme zurückzuhalten. Dabei fluchte er 
leiſe in ſich hinein. 

Plötzlich ſah er undeutlich durch das von einer Laterne nur 
notbürftig erhellre Dunkel eine kleine Geſtalt an der Stivn⸗ 
fette der Kirche ſich entlang ſchieben. Er ſtellte ſeine erzwun⸗ 
gene Gymnaſtik ein, drückte ſich vorſichtig tiefer in den Schatten 
eines deckenden Manervorſprunges und wartete lauernd. 

Bald ſchob ſich ſondierend eine kleine, blaugefrorene Hand 
um den Mbauervorſprung, die der wachſame Hüter des Geſetzes 
und Beſitzes ſofort umklammerte und trotz wütendem Zerren 
nicht mehr freigab. 

Der ungleiche Kampf war vaſch eutſchieden und Sergeant 
Nightitroll ſchleppte — froh, der umemgenehmen Gegend entrin⸗ 
nen zu können — eim furchtbar bebendes und in unbeſchreäb⸗ 
liche Lumpen gehulltes Körperchen mit ſich, das ſich vor dem am⸗ 
tierenden Nacht⸗ und Schnelrichter des Diſtriktes 4, James 
Screw. als einer von den Jugendlichen entpuppte, die jetzt zu 
hunderttauſenden heimat⸗ und brotlos durch die Staaten irren. 
Die Polizei hatte ſtrikten Befehl, alle, derer man habhaft wer⸗ 
den konnte, einzuliefern. Aber nicht deshalb, weil in jeder 
Nacht einige erfroren aufgefunden wurden, ſondern, weil ſich 
die Diebltähle an dem heiligen Gut ehrſamer, hundertprozenti⸗ 
ger Bürger in erchreckender Weiſe mehrten. 

Nun ſtand einer von dieſen kleinen Geſetzbrechern vor dem 
geſtrengen Mr. James Screw, den man mit „Euer Ehren“ am⸗ 
reden ſoll, was er aber nicht wußte. Mehr vor Kälte als Angſt 
zitternd, trat er auf Geheiß zögernd näher und blickte durch 
wirr ins Geſicht hängende feuchte Haarſträhne fteugierig um ſich. 
Er mochte der Größe nach etwa zwölf Jahre alt ſein, aber ſeire 
von Wind und Wetter gegerbten Züge zeugten von der Le⸗ 
benserjahrung eines Erwachſenen. Ein Kontraſt, für den 
Nacht⸗ und Schnellrichter James Screw Beine Augen hatte. 

„Wie heißt du denn?“ hub er im Amts ran, 

„Man nennt mich überall Rag Jack“ (Fetzen⸗Jack), erwi⸗ 
derte der Junge mit einem leiſen Triumph in ver Stimme und 
einem erläuternden Blick auf ſeine Lumpen, die formlos an 
den Gliedern klebten. 

„Du mußt doch noch einen zweiten Namen haben“, drang 
der Eraminator ungeduldig weiter in ihn, „lo wie dein Vater 
heißt“ 

„So wie mein Vater heißt“. wiederholte Rag Juck langſam 
und ſchaute verständnislos um ſich. Zum erftenmal in feinem 
Leben war er um eine Antwort verlegen. 

„Na, iſt ſchon gut“ ſagre Mr. Screw mürriſch, dabei einen 
Blick des Verſtehens mit dem Sergeanien mwechlelnd, Er räu⸗ 
ſperte ſich geräuſchvoll und fuhr ablenkend fort „Was Haft du 

Ton und Inhalt dieſer Frage zauberten vor Rag Jacks 

zu ſo ſpäter Stunde noch auf der Straße getrieben?“ 
Geiſt das dräuende Geipenft feines Schullehrers. Wie Damals, 
ſuchte er auch heute fieberhaft nach einer Ausrede. Möglichit 
unbefangen und mit ſeinem unſchuldigſten Geſicht antwortete er: 
„Ich habe mit meinen Kameraden Fangen geſpielt.“ 

Ueber öteſe unverſchämt freche Antwort war Seine Ehren 
momentan ſprachlos Mr Screw tat ſich viel auf feine Men⸗ 
ſchenkenntnis zugute, und nur eingedenk deſſen beherrſchte er 
ſich gewaltſam und verschwendete weiter feine foftbare Zeit an 
dieſen nichtsnutzigen Bengel, obwohl er heute erſt 89 Fälle er⸗ 


er — 2 


Die Fundſtätte des foſſtlen Menſchenſkelerts von Oldoway. 
Menſchen Der Schädel des Oldoway⸗Menſchen. 


Menſchen durch den deutſchen Forſcher Prof. Dr. Neck der Wiſſenſchaft auf 


ledigt hatte. 


Rag Jacks kleine Stirn Eingeſchüchbert durch dieſen neuer⸗ 
lichen und unvermittelten Angriff ſank er noch mehr in ſich 
zuſammnen, und dem buddhagleich auf ſeinem Stuhl thronenden 
Geſtrengen, der ihn Jo ſtark an ſeinen Schullehrer gemahnic, 
einen ſcheuen ängſtlichen Buck zuwerfend, würgte er zaghaft 
heraus: „Es war Red Joe“ 

Sichtlich befriedigt und auch etwas über raſcht über dieſes 
unerwartete Geſtändnis, holte ihn Miſder Screw weiter aus, 
wobei ein eitles Lacheln ſeine Züge häßlich verzerrte. Sein 
Intereſſe wuchs mit dem zunehmenden Erfolg des Verhörs. Ein 
jatres Behagen ſtrömte jetzt von ihm aus und teilte ſich der 
Umgebung mit. „Wer iſt vieſer Red Joe?“ herrſchte er den 
Jungen abermals an. 

„Oh, Sie kennen Ren Joe nicht?“ ſagte Rag Jack mit leuch⸗ 
tenden Augen und ehrlich verwundert. „Das iſt doch der beſte 
Ladendieb vom Chikago. Er kennt alle Hausdetektivs, und 
wenn der wo ſeinen Hut auf den Ladentiſch legt, ſo nimmt er 
ihn beftimmt gefüllt herunter.“ Rag Jack wurde gama warm 
beim Echähem. Vergeſſen war der Schullehrer. Er merkte in 
feiwer kindlichen Begeiſterung nicht, daß er in der gegenwärti⸗ 
gen Umgebung zuviel plauderte, daß Mr, Screws Ohren ger 
waltige Trichter waren, die jedes Wort begierig aufſogem. Er 
empfaud nur wohltuend, daß er zu andern Leuten von ſeinem 
beiten Freunde ſprochen durfte. 

Der Junge war noch ganz in Gedanken an Red Joe und 
ſeine unvergleichlichen Taten verſunden, als ihn die garſtig knar⸗ 
rende Stimme Mr. Screws in die Wirklichbert zurückriß. „Und 
wo Haft du Red Joe kennengelernt?“ tröpfelten die Worte un⸗ 
erbittlich in Rag Jacks Bewußtſein. > 

Die Worte kamen zuerſt ſtoßweiſe. Aber je länger Rug 
Jack ſprach, deſto fließender erzählte er. Seine dünne Stimme 
klang auf eimnal befreit, als würde er ſich etwas von der Scele 
reden. Eine ungeſtüme und drängende Kraft, die im Gegen⸗ 
bat zu den Hemmungen fbnd, die der Junge vor der drohen⸗ 
den Autorität des Mr. Screw empfinden mußte, ſprudelte die 
Worte hervor. Der furchtbare Kampf des Wollens mit dem 
Sollen drohte die enge Brußt des Kleinen zu ſprengen. „Meine 
Mutier hat einmal meinem älteren Bruder geſagt, er ſoll mich 
beim Eiſenbachndiebſboͤhl mitnehmen. Bei dieſer Gelegenheit 
habe ich auch Ned Joe kennengelernt. Er und mein Bruder 
öffneten die Waggons und ich kroch hinein und holte die Waren 
heraus. Wenn wir danm na Hause kamen klopfte mir meine 
Mutter auf die Schulter und ſagte: „Du biſt ein guter Junge.“ 

Rag Jack ſtvahlte jetzt direkt und ſetzte nach einer kurzen 
Atempauſe ſtolz wieder ein: „Wir damen nie mit leeren Kör⸗ 
ben heim. Uebrigens kenne ich keinen Jungen, der nicht ſteh⸗ 
len geht“, fette er, gleichſam entſchuldigend, nach einem äng't- 
lich prüfenden Seitenblick auf Mr. Screws ſtarre Züge hinzu. 
„Wir Kleinen bewundern die Großen und warten nur auf den 
Tag, wo wir in die Bande eintreten können.“ 

Als er nach dieſen Worten den entſetzten Ausdruck in dem 
feiſten Geſicht des Richters ſah, der die mühſam errungene Ber 
herrſchung verloren hütte, kam es in harten Worten gequält 
und trotzig aus feiner viel zu engen Bruſt: „Mutter ſagt immer, 
für uns gibt es nichts anderes“ Und in dieſem Augenblick war 
Rag Jack wieder ein kleiner hilfloſer Junge, der ein vaarmal 
kräftig ſchlucken mußte, um nicht in unmännliches Weinen aus⸗ 
zubrechen. 

Nacht⸗ und Schnellrichter James Screw wiſchte ſich nach 
dieſer freimütigen Beichte des kleinen Sünders die Schweißper⸗ 
len ab. als kame er aus dem ruſſiſchen Dampfbad. Doch dies⸗ 
mal ſchien es Angſiſchweiß zu fein. Der Ausdruck des ſatten 
Behagens war aus jeinem Geſicht verſchwunden. Das Geſtano⸗ 
nis ſchien ihm nicht mehr viel Freude zu bereiten. Barſch und 
verdroſſen befahl er dem Sergeanten, ein Fenſter zu öffnen. 
Mit geheuchelter Gleichgültigtejt und dem redlichen Bemühen, 
ſeiner Stimme einige Feſtigkeit zu geben, fragte er den jetzt 


Rätjel um den Armenſchen 
Oben links: Prof. Dr. Hans Neck. der Entdecker des Oldoway⸗ 
Außerordentlich große Rätſel gibt die Entdeckung des ſogenamnten Oldoway⸗ 


Die Skelett⸗Funde laſſen einen zwar viele Jahr⸗ 


tausende alten Menſchewſchlag erkennen, der jedoch höher entwickelt iſt, als der berühmte „Noandertaler“. Hiergegen ſtammt 
die Bodenſchicht, in der das Skelett. in Oldoway (ehemaliges Deutſch⸗Oſtafrita) vorgefunden wurde, aus einer Zeit, die weit 
vor der Epoche liegt, in der der Neandertal⸗Meuſch lobte Wen Ms r NO Km eee N 


gang verſtört dreinſchawenden Jungem: „Wie deneſt du eigent⸗ 
lich von Al Capone?“ 

Die Stimme des Knaben Hang froh und warm, als er 
darauf entzückt hervorſtieß: „Oh, oh!“ Sein Geſicht war wie 
verklärt. Er überſah das warnende Wetterleuchten in Mr 
Screws Zügen. Im Geift erblickte er eine dampfende Sup⸗ 
penküche, bei der er öfter ſeine einzige Tagesmahlzeit ergatterie. 
Und Al Capone war ihr Stifter. Daran dachte Rag Jack, als 
er zum lebhafren Mißfallen des Richters bei der Nennung des 
Namens des großen Bandenflührers einem Freude nausbruch nahe 
wat. Unwillkürlich ſchuupperte Rag Jack unt der Naſe in der 
Luft herum, als röche er die Suppe N 

Nachdentlich wagte er dann am jeiner Unterlippe. Plöhlc 
kam es wie eine Erleuchtung über ihn und er ſagte treuherzig: 
„Na, genau fo, wie mam von unſeren Herrn Präßdenten dert: 
ben ſoll“ Direkt feierlich klangen die Worte. Sie drückten 
grenzenloſen Reſpekt aus. 

Mr. Screw weckſelte die Farbe. Er ſprang auf und brüllte 
mit hochrotem Kopf: „Hinaus, abführen!“ Zu mehr lauigte es 
nicht. Stohnend ließ er ſich in ſeinen Stuhl zurückſallen und 
mechamiſch kritzelten ſeine flatternden Finger, wie ſchon To ft. 
in einer nichtsſagenden Schrift auf die Löſchunterlage: „Hoff⸗ 
nungslos! Hoffnungslos!“ Immer wieder und mit vielen 
Rufzeichen. 

Und draußen ſtarrte Rag Jack aus verſchreckten Kinderaugen 
verständnislos auf Sergeant Nigheſtroll, der ihm rob eine mäch⸗ 
tige Ohrfeige gab. Karl Hans Heinz. 


Vater und Söhne 
Luſtige Anekdoten. 
Das genügt. 

Kommt da gegen Ende des Semefters ein beſorgrer Vater 
hergereiſt, denn dem Vater ſind von ſeinem hoffnungsvollen 
Sohne, der in der Univerſitätsſtedt angeblich Jura ſtudieron 
ſoll, allerhand Dinge zu Ohren gekommen, die fein vädterliches 
Herz betrüben müſſen. Es heißt, der Sohn ſei ein Schulden⸗ 
macher, ſchwänge die Kollegs und treibe ſich bis zum frühen 
Morgen in den Kneipen herum. 

Erst hatte der Vater dem Sohne geſchrieben, und dieſer 
dann auch geantwortet, an der Geſchichte ſei kein wechres Wort. 
er ſei nur nach einer Abſchiedskneipe etwas ſehr früh nach Haufe 
getommen, und das fei doch nichts Schlimmes, aber, wenn der 
Vater fo nett fein wolle, ihm zwanzig Mark zu ſchicken .. ulm, 

Als lieber Vater ſchickte er dem Sohne das Geld, ſetzte ſich 
aber doch in den Abendzug, um ſich durch Augenſchein von der 
Sachlage zu überzeugen. 

So war es ihm auch ganz recht, daß er morgens um ſechs 
ankam, da konnte er um halb ſieben bei ſeinem Filius ſein und 
deſſen Lebensgewohnheiten ſozuſagen an der litzlichſten Stelle 
ſtudie ren. 

Pünktlich um halb ſieben ſteht der Vater alfo vor der Bude 
ſeines Sohnes und klingelt. 

Eine vom Leben ſchlecht behandelte Frau öffnet in halb⸗ 
vollendeter Toilette vorſichtig den Türſpalt und guckt heraus. 

„Guten Morgen, liebe Frau — wohnt hier der Srudioſus 
Lehmann?“ 

„Ach ja, mein befter Herr — bringen Sie ihn nur herein.“ 

Mehr wollte der Vater nicht wiſſen. 


un 7 Nätſel- Ecke 


Waagerecht: 1. optiſche Linſe. 6. Göttin der Mor⸗ 
genröte, 7. Lebensbündnis, 8. weibliches Haustier, 11. Sing⸗ 
vogel, 12. Figur aus Wagners „Lohengrin“, 14. tieriches 
Produtkt, 16. geographiſche Bezeichnung, 18. „geiſtesgeſtört“, 
19. Tierpart, 20. Stadtteil von Berlin. 

Senkrecht: 1. Gold des Meeres, 2 Farbe, 3. Zahl⸗ 
wort, 4. Großvater, 5. aufſehenerregende Meldung, 9. War 
10. Stimmlage. 13. römiſcher Kaiſer, 15. Ir⸗ 
änder, 17. feſtſtehender Punkt der Erde. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Die Statiſtik“ 


An der ſtariſriſchen Darſtellung iſt auszuſetzen, daß die Län⸗ 
gen der einzelnen Darme bildlich nicht richtig wiedergegeben 
ſind. Würde man nämlich die im Bilde gewunden dargeſtellten 
Darnde zu einer geraden Linie auseinanderziehen, dann würde 
ſich ergeben. daß die dargeſtellten Darme viel länger wären. als 
die ſbatiſbiſchen Zahlen angeben. Die Windungen an dem vech⸗ 
ten, beziehungsweiſe linken Seiten der waagerechten Darm⸗ 
Ttreden verlängern den Darm über das beabſichtigte Maß hin⸗ 
aus. Sind dieſe kleinen Windungsſtrecken beim Hundedarm aud) 
noch nicht beträchtlich, da es ſich nur um 4 Windungsſtrecken hans 
dekt, jo betragen fie doch bei den 23 Windungen des Schafdarmes 
eime ziemlict große Länge, jo daß der zu einer geraden Linie 
ausgezogene Schafdarm, wie ihn die Abbildung darſtellt wachr⸗ 
ſcheiwlich 25⸗ bis 26 mal jo lang wäre wie Kopf und Rumpf des 

» Schafes aufammen, 


Hinter Dem Koſaken her 


Von Friedrich Oppenheimer. 


Ralph tritt auf die Straße. Sie iſt menschenleer. Eine 
naßkalle Nacht hängt feuchte Nebelſchleier um die Straßen⸗ 


lampen. Am die Scheinwerferſonnen jener Schaufenſter, die 
en Lichtreklame auch nach Ladenſchluß nicht verzichten 
wollen. 


In ber Auslage eines Reiſebüros feſſelt ihn ein Pia: 
kat: Drei Fiſcher, am Meeresufer jigend, voran ein Rot⸗ 
bart blicken einem ausfahrenden Ozeandampfer nach. Welche 
Beſchaulichkeit auf den Geſichtern, empfindet Ralph. Und 
man vermeinı die Gedanken davon ableſen zu können. 

Dann ſchreiten Ralphs Beine aus. Indes ſeine Ge⸗ 
danken bei dem Plakat zurückbleiben. Bei dem Rotbär⸗ 
tigen. Der trägt ſicher, gleich ihm die Sehnſucht nach 
Ozeanfernen in der Bruſt. Dann aber auch jene unielige 
Schollenhörigkeit, ewig den Wandertrieb hintanzuſetzen. 


An der Straßenecke ſteht ein einſames Taxi. Er ruft 
dem Fahrer Straße und Hausnummer zu. Der wiederholt 
mit ruſſiſchem Akzenr. Ralph ſtutzt: Emigrant? Vielleicht 


gar ehemaliger Großfürſt? Und er ſucht die Geſichtszüge 
des Fahrers zu erhaſchen. Der aber hat den breiten Man⸗ 
telkragen, ſo daß er an den Ohren ſägt, aufgeſtülpt. Ralph 
muß daher einige Schritte vorwärts tun. Blickt nun in ein 
bleiches ſcharfgeſchnittenes Geſicht, das der gleiche rote Fi⸗ 
ſcherbart, wie der des vierſchrötigen Alten auf dem Plakat, 
rahmt. Ralph ſchüttelt den Kopf: Geſetz der Serie. Tann 
beſteigt er den Wagen. 

Die Erinnerung an den eben verlebien Abend ſpinnt 
ihn nun ein. An die Worte Dr. Kellings, des Pſychologen. 
Was iſt der für ein merkwürdiger Kerl! Gedankenleſer, 
Geiſterſeher! Unheimlich! Und hat Kellings mit ſeinen 
Behauptungen vielleicht nicht recht gehabt? Gibt es beſ⸗ 
ſeren Beweis für das Geſetz der Serie, als jetzt dieſe Dop⸗ 
pelbegegnung mit den Rotbärten? Dem papiernen und dem 
bärnen? 

Schon iſt Ralph mitten in den Seltſamkeiten der ver⸗ 
floſſenen Stunden! eiskalt kann es einem bei Kellings Er⸗ 
öffnungen über den Rücken laufen. Das Gruſeln iſt zu er⸗ 
lernen. Wie Krallen faſſen die Behauptungen des Pſy⸗ 
chologen. Marternde Worte über Halluzinationen. Daß 
die zumeiſt die Anzeichen beginnenden Wahnſinns wären. 

Ach, er mit ſeiner ewigen Angſt davor, hätte gar nicht 
in dieſe Geſellſchaft gehen dürfen. Aber ihn treibt es ja 
in ſolche Kreiſe. Wie es den Mörder an den Tatort jagt, 
denkt Ralph bitter. 

Plötzlich hat er das brennende Verlangen, den Rotbart 
ves Fahrers zu ziehen. Sich davon zu überzeugen, keinem 
Trugbild aufgeſeſſen zu ſein. Der am Volant aber duckt 
den Kopf in den Schutz der breiten Schultern. Stemmt die 
Stirn dem naßkalten Wind enigegen: Wetterſchickſal der 
Fahrer auf altmodiſchen ausgeleierten Mletkarren. 

Ralph rückt in den äußerſten Winkel des Wagens um 
von der Seite her Sicht zu bekommen. Vergeblich Immer 
nagender gibt ſich nun die Frage: Hat er wirklich einen 
roten Bart? t 

Das Taxi jagt eine breite Geſchäftsſtraße. Scheinwer⸗ 
fer ſchleudern Reflexbündel in den Wagen. Scheuchen die 
Gedantenbürde Kaum aber hat der Dämmer etner Seiten⸗ 

alle den Wagen verſchluckt, flackern aufs neue die Zweifel: 
rägt er Rotbart? War es Halluzination? 

Immer erregter wird Ralph. Angeitrengi blickt er durch 
die angelaufenen Scheiben, um an jedem bekannten Odjekt 
das Schwinden des Fahrtreſtes feſtzuſtellen 

Endlich iſt das Ziel erreicht. Sofort ſteyt er vor dem 
Fahrer Meint, umſinken zu müſſen; kein Rotbart iſt zu 
ſehen. Nur bleiche, über ſpitze Backenknochen gezogene Wan⸗ 
gen bieten ſich den enigeiiterten Blicken. Ralph glaubt 
plötzlich, betäubenden Geruch in der Naſe zu haben. Nicht 
Aether noch Säure, Zugleich Geſchmack am Gaumen, der 
95 Sunge ſchrumpfen läßt, die Augen aus den Höhlen trei- 
en will. 

Er ſtürmt davon. Raſcher hat noch nie ein Schlüſſel 
geöfſ iet. 

Kopfſchüttelnd ſteht ihm der Fahrer nach. Das Rück⸗ 
geld in der Hand Wartet einige Augenblicke. Dann furrt 
das Auto in die Nacht. i * . 

In den Aeberkleidern wirft ſich Ralph auf das Sofa. 
Der Hut kollert in den Wintel des Zimmers. Die Fauſt 
läßt den Stockgriff nicht los. Ralph ſtöhnt. 

Halluzination, Halluzination, brandet es in ihm Un: 
aufhörlich vernimmt er Kellings Stimme: „Halluzinationen, 
das ſind zumeiſt die Vorſtufen zu Wahnſinn.“ Ach hätte er 
dieſe Worte nie gehört! Klar, klar: nicht das Geſetz der 
Serie war von dieſer Begegnung vorhin bewieſen worden. 
Nein: untrüglicher Wahnſinnsbeginn. Und was ift nun 
die Zukunft? Ewiger Kerker! Ewige Nacht! In jenen 
höflichen Gefängniffen, die kaum weniger unerbittlich find 


Blumenwieſe am Fuße 
des Wetterſteingebirges in Südbanern 


als die des Verbrechens Ralphs Finger krallen ſich in den 
Teppich auf dem Sofa: . 

Plötzlich ſpringt er empor: 55 ellings! Soſort 
kommt er davon ab. Zu Kellings? Auf daß ſchon morgen 
Einlieferung in einen jener Kerker bevorſtünde! Nein Kel⸗ 
lings iſt von heute ab Feind. Der Feind der Freiheit. 

Dann zu Walter, dem Freund und Gaſtgeber von heute 
abend. Auch dieſen Entſchluß verwirft Ralph ſofort. Der 
würde ihn, erzählte er ſein Erlebnis, vollends für verrückt 
halten. Nein, es bleibt kein andrer Ausweg, als der, den 
Arzt zu befragen. Aber keinen von der Art Kellings Ein 
väterlicher, gütiger Freund müßte gefunden werden. Aber, 
wo ihn ſuchen, dem man ſich blindlings anvertrauen kann? 

Herrgott, wenn nur dieſe Nacht ſchon vorüber wäre! 

Da ertappte ſich Ralph dabei, daß er unaufhörlich den 
Tiſch umkreiſe. Er ſieht nach der Armbanduhr. Seit einer 
Stunde faſt iſt er daheim. Alſo läuft er mindeſtens eine 
halbe Stunde um den Tiſch. Dreißig Minuten Rundlauf, 
ohne ſich deſſen bewußt zu ſein! Entſetzlich! 

Plögtlich ſpringen ihn neue Zweifel an. Zweifel, in die 
ich jegt ein Hoffnungsſchimmer ſtiehlt! Vielleicht hal er 
vorhin bloß ſchlecht geſehen? Vielleicht trieft dem Nuffen 
der Bart nur vom Kinn und nicht auch von den Wangen? 
Gar zu viel hatte der aufgeſtülpte Mantelkragen nicht ſehen 
laſſen. Zudem war Halbdunkel vor dem Haus geweſen. 

Den Fahrer wiederſehen, lodert es nun in Ralph Den 
ruſſiſchen Rotbart. Den bartloſen. Jetzt! Auf der Stelle! 
Wieſen ſich die Befürchtungen dann als wahr, iſt noch 
immer Zeit, an das Schubfach dort drüben zu treten, worin 
das kleine, ſchwarze, glatte, kalte Ding liegt. 

Schon iſt er aus dem Zimmer. Aus dem Hauſe. Haſtet 
in die Nacht. 

Als ein Windſtoß ihn merken läßt, nun ſtünde er an 
der Straßenecke, und, mit dem Haar ſpielend, auch daran, 
noch immer liege der Hut oben in der Ecke des Zimmers, 
ſtellt ſich Ralph die Frage, wo er wohl jetzt das Taxi mit 
dem ruſſiſchen Fahrer finden würde. Ach was, reißt er ſich 
vorwärts, Fahrer kennen alle einander. Zudem iſt der, den 
ich ſuche, Ruſſe, hat alſo beſonderes Kennzeichen. Kurzer⸗ 
hand läuft er dem nächſten Standplatz zu. 

Als der erſte Taxiführer auf dem Standplatz Ralph im 
Sturmſchritt herankommen ſieht, läßt er, in der Hoffnung, 
einen Fahrgaſt zu bekommen, ſofort den Motor an. Schwingt 
ſich zuvorkommend zur Hälfte vom Führerſitz, um raid) das 
Fahrziel zu hören. Quittiert dann enttäuſcht Nalphs Frage: 

„Einen ruſſiſchen Fahrer ſuchen Sie? Kenne ich. Wir 
nennen ihn den Koſacken. Er kommt aber nie um dieſe 
Zeit hierher, der Iwan, fa heißt er. Der ſucht jetzt einträg⸗ 
lichere Gegenden auf. Vielleicht finden Sie ihn ber den 
Nachrlokalen. Ich kann Sie ja...“ 

hinfahren, hatte der Chauffeur vollenden wollen. 
Doch Ralph iſt ſchon auf und davon. Dem Viertel der 
Nachtlokale zu 

Dort iſt Betrieb Privatwagen und Taxis parken am 
Rande des Fahrdammes. Ralphs fiebrige Blicke taſten die 
Geſichter der Fahrer ab: der Koſak iſt nicht darunter. Ir⸗ 
gendein Gefühl hält Ralph davon ab, ſich auf dem Bürger⸗ 
ſteig zu zeigen. Er duckt ſich in den Schatten eines Faſſa⸗ 
raff ert Dee Verſucht zu überlegen. Grenzenlose Un⸗ 
raſt erſtickt jedoch die Gedanken im Keime Jagt ihn ſchließ⸗ 
lich aus ſeinem Verſteck hervor: Einen der Fahrer nach dem 
Koſaken zu fragen. / 

Da wird der ſchwere Türflugel des Palais de dances 
aufgeriſſen. Ein Samtvorhang wird i Muſikfetzen 
entwiſchen Nun dienert, vorantretend, ein Gallonierker. 
Mantel und Hochachtung reichen bis zur Erde. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft kommt lachend aus dem Portal. Steht dann plap⸗ 
pernd auf dem Bürgerjteig. Ralph vermeint, Geſpenſter zu 
ſehen: dicht vor ihm plaudern Kellings und die übrigen 
Gäſte des heutigen Abends. Walter iſt nicht darunter. Feſt⸗ 
gewurzelt ſteht Ralph. Anfähig, auch nur ein Schrittchen 
zu tun. Da hat ihn Kellings enideckt: 


„Ra, auch ein wenig bummeln gegangen? Obwohl 


! Auch der Koſak ſei meiſt unter ihnen. 


miteingeſtimmt hätte. 


Sie anfangs nichts davon hören wollten? Aber jetzt kön⸗ 
nen Sie ſich ja uns anſchließen.“ 

Ralph ſtottert Entgegnung. 
fen. Die hätten ihn milgeſchleift. 
er ſich, vor Kellings ruhig zu erſcheinen 
daß Ralph hutlos iſt: 

„Weit von hier ſcheinen Sie ja nicht untergekrochen zu 
.. Er deutet nach Ralphs Kor- 

Ralph fühlt, wie ihm das Blut in die Wangen flammt. 
Faßt ſich jäh. 

„Ja, ich ſitze nebenan in der „Roten Katze“ Aber dort 
iſt es dermaßen ſchwül, daß ich, un Kopfſchmerz zu ver⸗ 
meiden, auf die Straße trat.“ Er ſtaunt, wie leicht ihm das 
Lügen fällt. . 

Nun verabſchieden ſih de andern Ralph lauert, bis 
die Geſellſchaft verſchwunden iſt, und macht ſich dann an 
einen Fahrer heran: 5 

„Kennen Sie den ru ſicchen Chauffeut, den Koſaken?“ 


Er habe Bekaunte geirof⸗ 
Mit aller Mach. zwingt 
Nun gewahrt der, 


ſein 


„Ja 

„Wiſſen Sie vielleicht wo der jetzt zu finden iſt?“ 

„Er war vor einer Viertelſtunde hier, wurde aber dann 
zu einer Fahrt aufgenommen.“ Der Fahrer nennt einen 
ziemlich entfernten Stadtteil. „Möglich daß er heute noch 
einmal hierher kommt. Aber nicht wahrſcheinlich. In ſol⸗ 
chen Fällen fährt der Koſak zumeiſt lieber zum Zenttal⸗ 
bahnhof. Dort iſt bei der Ankunft der Frühſchnellzüge mehr 
zu verdienen.“ 

Schon hat Ralph flüchtig gedankt. Gegrüßt. Schon 
lauft er dem Zntralbahnhof zu. 

Auch dort iſt der Koſak nicht. Auch nicht an mehreren 
kleineren Standplätzen. wohin man Ralph gewieſen hat. 
Doch der ſcheut vor keinem Weg zurück Vor feiner Ent⸗ 
fernung. Nun hat er bereits die halbe Stadt durchlaufen. 
Zweifellos aber die halbe Nacht. Sonderbarerweiſe zwingt 
es ihn, auf die Benutzung eines Wagens zu verzichten. Er 
mutz laufen. Laufen, laufen, laufen Als gälte es mit dem 
Schickſal um die Wette zu rennen. Als hinge Heil und Ret⸗ 
tung vom Sturmlauf der Beine ab. 

Kraftlos langt er im Morgendämmer bei einem kleinen 
Vorſtadtkaffcehaus an, wovon man Be geſagt hatte, daß 
viele Fahrer nach der Nachtſchicht hier zuſammenkamen. 
Mit den letzten 
Energiereſten hat er ſich nun hierhergeſchleppt Das Haar 
klebt ihm an der Stirn. Die Zunge am Gaumen. Bang 
kaut er unentwegt die Innenfrage: Wird der Koſak auch 
kommen? 

Vor dem Kaffeehaus ſteht eine Gruppe Fahrer. Die 
dampfenden Groggläſer in den Fäuſten. Lachen im Bier: 
baß kollert in den Morgendämmer. Fuhrwerkerfröhlichket 
des zwanzigſten Jahrhunderts. i 

Neuerliche Enttäuſchung fürchtend, wagt Ralph ſich 
ihnen nicht zu nähern. Niedergeſchlagen lehnt er an einem 
Lichtmaſt. Zum Amſinken müde. 

Da ſcheucht ihn Hupenlärm auf Ein Taxi ſurrt an. 
Er fühlt: Es iſt der Koſak. Da wird der ſchon angerufen: 
„Hallo, Koſak!“ „ 1 \ 

Der Rufe klettert vom Führerſitz. Ralph ſchrickt zur 
ſammen. Bartlos iſt er! Bleſern legt es ſich ihm auf Hirn 
und Herz. Kaum will ihm der Atem aus dem Mund: Aus 
den zitternden Nüſtern. 

Die Fahrer eilen auf den Ruſſen zu: ’ 

„Wie erſcheinſt denn du heute abend? Als Garibaii 
oder als Rafputin?“ 

„Als frieſiſcher Fiſcher“, ſchmunzelt der Koſak und holt 
eine rote Bartattrappe aus der Taſche. Bindet ſie ſich vor. 

„Ausgezeichnet! Paßt vortrefflich! Kaiſer Barbaroſſa 
aus Moskau!“ lärmt es durcheinander. 

„Oh, ich habe heute damit ſchon meinen Spaß gehabt“. 
wirft der Koſak dazwiſchen. „Gegen Mitternacht hat mich 
einer aufgenommen, als ich eben den Bart probierte. Ich 
fand nicht einmal Zeit, ihn abzunehmen Na, der hat mich, 
als ich während der Fahrt die rote Matratze wieder einge⸗ 
ſteckt hatte. angeglotzt. als wäre ich der Satan!“ 

Gelüchter dröhnte Antwort. Eines, in das Ralph faſt 
Dann winkte er verſtohlen einem 
Fahrer, denn er wünſchte keine Entlardung. . 

Im Taxi lächelt er plötzlich vor ſich hin: Meinetwegen 
mag der vorn am Volant giftgrünen Bart und blitzblaues 


Haar haben. 


„Fräulein Erika, bitte“! 


Von Guten Bewert. 


In die ausgedehnte Blufenabteilung des Modehauſes rauſcht 
eine elegante ältere Dame Herr Mayer, der Abteilungsvor⸗ 
ſtand, beeilt ſich, im Namen ſeiner Firma die Honneurs zu ma⸗ 
chen und ſich nach ihren ſpeziellen Wünſchen zu erkundigen. 

„Ich lege vor allem Wert auf erſtklaſſige Bedienung; ge⸗ 
ben Sie mir daher bitte Ihre beſte Verkäuferin. Da ich es 
immer ſehr erlig habe, werde ich beim Einkaufen leicht ein 
bißchen nervös.“ 

Herr Mayer neigt ſein wohlfrifieries Haupt zu einer ele⸗ 
ganten Verbeugung, lächelt nach kurzem Nachdenken vielver⸗ 
ſprechend und ruft: „Fräulein Erika!“ 

Sofort erſcheint eine entzückende, ebenſo blonde wie junge 
Dame mit gutmütigen blauen Veilchenaugen und geleitet die 
Kundin über den weichen Teppich zu einem der bequemen 
Fauteuils. 

„Was, hinſetzen ſoll ich mich? Ich ſcheine auf Sie ja einen 
recht gebrechlichen Eindruck zu machen!“ 

„Aber durchaus nicht, gnädige Frau, ganz im Gegenteil!“ 

„Keine Flauſen, mein Kind, Zeit iſt Geld. Alſo zeigen 
Sie einmal. was Sie haben.“ 

„Welche Farbe ſoll ich denn vorlegen?“ 

„Das müſſen Sie doch verſtehen, was mich kleidet. 
vorwärts oorwärts!“ 

„Vielleicht dürfte ich grau empfehlen? St jetzt hochmodern 
und würde zu den friſchen Farben der gnädigen Frau ausge⸗ 
zeichnet paſſen.“ 

„Grau, natürlich! Ich ſehe ſchon. Sie wollen mit Gewalt 
eine Großmutter aus mir machen! Grau kommt natürlich gar 
nicht in Frage.“ 7 

„Hier unſer neueeſtes Modell in eröſengrün, das allge⸗ 
mein großen Anklang findet.“ 

„Ich trage keine Maſſenvare. And außerdem iſt mir grün 
verhaßt. Noch dazu erbſengrün — — eine Zumutung!“ 

„Vielleicht kann es etwas in lila ſein? Ich werde fofort 
verſchiedenes zeigen.“ 

Während die Verkäuferin mehrere Modelle aus einem Der 
Glasſchränke holt, ſchleppt ſich die Dame keuchend und empörte 
Blicke um ſich ſchießend ſelber eine Sitzgelegenheit herbei. „Se 
gen Sie, Fräulein, laſſen Sie Ihre Kunden immer ſtehen?“ 

Fraulein Erika überbört die Trage mit artigen Lächeln. 


Ufo 


Die Dame läßt ſich jetzt ächzend in den Stuhl fallen und 
ſtreiſt dabei mit dem Arm mehrere Bluſen vom Tiſch. Die 
erbſengrüne fällt direkt auf ihre naſſen Ueberſchuhe. . 

„Ader Fräulein, jo ſeien Sie doch nicht fo ungeſchickt!“ 

Die Verkäuferin bückt ſich dienftbefliſſen. „Aber das macht 
d r nichts, gnädige Frau.“ 

. een Ste, Sie wollen damit doch nicht etwa ſagen, daß 


„Aber nein doch, es war natürlich einzig und allein meine 
Schuld.“ 8 

Aber die Dame überſchreit fie. „Sie find ja eine gantz wie⸗ 
derträchtige Lugnerin! Ich werde mich ſofort beſchweren!“ Und 
ſchon ſtürzt fie auf Herrn Mauer zu gefolgt von der noch immer 
verbindlich lächelnden Erika. 4 | 

„Ich verlange, daß dieſe Perſon ſofort entlaſſen wird! Sie 
hat mich eine Lugnerin genannt.“ 

Es ift kein Wunder, daß Fräulein Erika nun doch endlich 
die Beherrſchung verliert. „Geſagt habe ich es nicht, aber die 
Dame it eine Lügnerim!“ 5 

„Fräulein Erika! Mäßigen Sie ſich doch! Sie ſind natür- 
lich friſtlos entlaſſen. Gehen Sie ſofort ins Büro hinunter, ich 
werde veranlaſſen, daß man Ihnen Ihr Gehalt und die Pa⸗ 
piere einhändigt — Meine Dame, ich bitte taufendmal um 
Verzeihung.“ . 

Als die Verkäuferin kurze Zeit ſpäter mit rotgeweinteg 
Augen und in heller Verzweiflung auf die Straße tritt, ſteht 
dort wartend die wervöſe Dame und ſtürzt ſafort auf fie zu. 

„Nicht mehr Höfe fein, liebes Kind! Ich bin Frau Sam- 
mer, diee Befigerin des weltbekannten Bluſenbauſes und han 
delte in einer Zwangslage. Heute Früh mußte ich eine Verkäu⸗ 
ferin entlaſſen, weil ſie gleich ſchnippiſch wurde, als eine meiner 
beiten Kundinnen ihre ſchlechte Laune an ihr auslaſſen wollte. 
Aber Sie, Erikachen, Sie find ein Engel an Geduld, davon habe 
ich mich ſelbſt überzeugt. Ein Glück. daß Ihr Vorgeſeßter, bier 
ſer Eſel, auf meinen Trick hereinfiel und Sie gleich gehen ließ 
Wir haben nämlich Hochſalſon, Sie müſſen gleich mistommen- 
Zweihundertfünfzig monatlich, einverſtanden?“ 

Fräulein Eriba fängt von neuem an zu weinen, aber dies“ 
mal aus Freube. Bishe: war ihr Gehalt um die Hälfte 
niedriger. 


Till Eulenſpiegel war wieder einmal auf Wander⸗ 
ſchaft, uno ſeine Taſchen waren — wie ſchon oft — schlaff und 
leer. So zog er und mit ihm ſein Geſelle, der des gleichen 
Weges ging, die Straße einher. Die Zeiten waren ſchlecht. 

Kriegsnot und Brandichatzungen hatten die Bauern miß⸗ 
trauiſch und unwillig gemacht. Nur ſelten öffnete ſich eine 
freundliche Hand, um den Birtenden eine kärgliche Mahlzein 
zu reichen. 

Da aber kein Menſch auf die Dauer zu erſehen mochte. 
wie der blaue Rauch aus den Eſſen Mahlzeiten nur für an⸗ 
dere anzeigt, hielten die beiden Wanderer eifrig Ausſchau 
nach einer Möglichkeit, ihre Mägen wieder einmal ordentlich 
mit guten Sachen ausfüllen. In der Nähe eines Dorfes, 
das ſich behaglich am Waldrand ausdehnte, arbeiteten ſie 
ihren Plan aus. Sie putzten und wuſchen ſich, jo gur ſie 
konnten und dann zog Tills Begleiter allein davon. ſuchte 
das Dorfwirtshaus auf und beſtellte einen Humpen Bier. 

Nicht lange nach ihm betrat auch Till die Gaſtſtube. ſetzte 

ſich an einen anderen Tiſch und ließ ſich ein beſcheidene⸗ 
Mahl bringen. Nach einiger Zeit ſah er, wie zufällig, nach 
einem Freund hinüber, und begann ſichtlich zu ſtutzen und zu 
überlegen. Schließlich winkte er den Wirt heran. 
. „Sagt doch einmal, Herr Wirt, wer iſt denn der Mann, 
der dort drüben bei ſeinem Biere ſitzt?“ Der Wirt blickte 
nun gleichfalls aufmerkſam hin, dachte nach, wer der Mann 
wohl ſein konnte, wußte aber keine Auskunft. 

„So eine Aehnlichkeit“ — murmelte Till halb für ſich — 
„ſo eine Aehnlichteit! Ich gäbe was drum, wenn ich wüßte, 
wer er ii Ich will Euch nämlich jagen, Wirt, daß ich vor 
vielen Jahren einen Freund hatte, der mir lieber war als 
ein Bruder. Als Buben ſind wir zuſammen aufgewachſen. 
Dann gingen wir beide in die Fremde, jeder ſeinen Weg, 
und ich habe nie wieder etwas von ihm gehört. Das wäre 
eine Freude, wenn uns der Zufall hier wieder zuſammen⸗ 
führte!“ 

Der Wirt fragte auch die anderen Gäſte, ob ihnen der 
fremde Mann bekannt ſei. Niemand kannte ihn. Indeſſen 
erregte die Geſchichte von den beiden Jugendfreunden allge- 
meine Aufmerkſamkeit. Eulenſpiegel lugte immer wieder 
nach dem ſtillen Gaſt in der anderen Ecke. Durch Kopf⸗ 
ſchütteln, Seufzen und andere Zeichen ſeine innere Span⸗ 
nung fundgebend. Schließlich lonnte er nicht länger an ſich 
halten. Er ſtand auf, ging durch die Stube und klopfte dem 
Fremden auf die Schulter. 
„Heda, gt mir, jeid Ihr nicht der 
und da?“ 

„Ja, der bin ich.“ 

„Ei nun da kennt Ihr doch den Till mit dem zuſammen 
Ihr als Bub die tollſten Streiche gemacht habt“ 

„Gewiß kenne ich ihn. Aber wer weiß, wo er jetzt ſteckt. 
Hab ſchon lange nichts mehr von ihm gehört. Möchte ihn 
wohl gleich mal wiederſehen.“ 

Ich bin Till!“ 


Freund. das konnt Ihr. 

Ja, nun erkannte auch der een ſeinen alten 
Kameraden. Und es gab eine MWiederjehensizene, daß der 
Wirt und die anweſenden Bauern Freude und Rührung 
nicht unterdrücken tonnten. 

— Till ſein ſeeliſches Gleichgewicht wiedergefunden 

e, tiej er * 

„Unſer Wiederſehen müſſen wir feiern. Komm an mei⸗ 
nen Tiſch. und Ihr, Herr Wirt, bringt einen anſtändigen 
Braten und den beſten Wein, den Ihr im Keller habt.“ 

Und dann begann ein fröhliches Tafeln das gewürzt 
wurde durch den Austauſch lieber alter Jugenderinnerungen 
Rührende und luſtige Geſchichten wurden da ausgegraben, 
und alle Gäſte, die ſich bald an den Tiſch der Beiden ſetzten, 
gerieten in die freudigſte Stimmung. 

Schließlich wurde es Abend, und Till erklärte, weiter 
gehen zu müſſen. Auch ſein Freund wollte ſich wieder auf 

die Strümpfe machen. Till rief alſo den Wirt: 

„Was macht die Zeche. Ich zahle alles.“ 

Aber der Freund fuhr dazwiſchen: 

„Was fällt Dir ein! Die Zeche bezahle ich. Ich werde 
niemals zulaſſen, daß Du auch nur einen Heller hier aus 
Deiner Taſche gibſt.“ 

So gerieten die Beiden in einen freundſchaftlichen 
Streit, dem die Anweſenden voller Rührung über ſo viel 
Edelmut und Spannung auf den Ausgang folgten. Da 
machte Till einen Vorſchlag: 

. „Alſo höre. alter Freund. Wir wollen die Sache in 
einer Werte erledigen, mit der Du einverſtanden ſein wirſt. 
Als Buben find wir oft zuſammen um die Wette gelaufen. 
Sehen wir, wer heute der Schnellere iſt. Wer verliert, muß 
zahlen. Der Wirt ſoll Schiedsrichter ſein. 

Der Freund war einverſtanden, und der Wirt und die 
Bauern, die ſich noch einen Kaupiſpaß des vergnügten Nach⸗ 
mittags verſprachen, waren es auch. an ging alſo vor das 
Haus. Der Wirt bezeichnete einen Baum am Ende der 
Straße als Ziel und gab das Zeichen. Auf ſein „Los“ 


und der von da 


—— 


Kleiche Drang nach Licht, Luft. Waſſer und Sonne herrſchen wie bei uns in Deutſchland. 
an ſdönen Sonntagen ein Maſſenbetrieb. und nur der Kimono im Vordergrund auf dem Bild verrät den Fernen Oſten. 


Fröhliches Wiederſehen 


Eine Eulenſpiegel⸗Geſchichte. 


trabten die Läufer davon. Erſt bedächtig, dann ſchneller, 
angefeuert von den Zurufen der Zurückbleibenden, die ſich 
vor Vergnügen den Bauch hielten. 

An dem als Ziel bezeichneten Baum kamen ſie faſt 
gleichzeitig an. Und dann geſchah das Ueßenraſt nd 
Keiner von beiden kehrte um, zu hören, wen der Wirt als 
Sieger ausrufen würde. Till winkte nur einmal freundlich 
zum Abſchied. Dann verſchwanden fie um die nächſte Hausa 
ecke im abenddunklen Wald auf Nimmerwiederſehen. E. W. 


Die fürſtliche Wohnung 
Von Soſchtſchenko. 


Kürzlich, vor einigen Tagen, ſah ich eine Fuhre mit 
Ziegelſteinen durch die Stadt ziehen. Wie mern Serz vor 
Freude bebte! Juchhei, wir beginnen zu bauen! Ziegel⸗ 
ſteine wird man doch nicht zwecklos durch die Straßen führen. 
Irgendwo wird beſtimmt gebaut. Wenn es jo weitergeht, 
wird in zwanzig Jahren oder noch früher jeder Bürger ſein 
eigenes Nun haben. Und wenn nur unſere Mütter- 
chen nicht ſo fruchtbar wären, dann könnten mir es noch er⸗ 
leben daß jedes ruſſiſche Perſönchen ſeine eigenen zwei vis 
dre: Zimmer haben wird. Und eine Badewanne oben⸗ 
drein! 

Das wird ein Leben ſein, Bürger: ein Zimmer zum 
Schlafen, ein zweites Zimmer, um die Gäſte zu empfangen 
und ein drittes für irgendetwas onderes. 

Bis dahin aber iſt es mit Wohnungen ſchlecht, aber ſehr 
ichlecht beſtellt. Das habe ich am eigenen Körper geipürt. 
Dieſer Mohnungskriſe wegen mußte ich nämlich aus Moskau 
flüchten. Und das kam Jo: 

Vor ke nigen Monaten bin ich nach Moskau gefahren 
Mit der Eiſenbahn natürlich! In der Stadt angelangt 
nehme ich mein Gepäck und gehe eine Wohnung juder, Man 
läßt mich aber nirgends hinein. Nicht einmal die Sacher 
ablegen, läßt man mich. Unmöglich! 

Volle zwei Wochen wandelte ich ſo durch die Stadt — 
aber ohne Erfolg. Mein Kinn bekam einen Bart und alle 
Sachen Lingen mir langſam verloren, aber ein Lokal fand 
ich nicht. . 

Endlich, in einem dunklen Hauſe, kommt auf mich do 
etwas wie ein Menſch zu und ſagt: 

„Wenn Sie ſich 30 Rubel monotlich leiſten könner werde 
80 Ihnen ein Badezimmer verſchaffen. Eine :urſtliche 
Wohnung Mit einer Badewanne In der Wanne können 
Sie ganz gemütlich wohnen. Fenſter gibt es zwar ke ne, da⸗ 
für haben Sie eine ſchöne, breite Tür. Auch das Waſſer 
dürfen Sie benützen. Ganz koſtenlos Sie können das 
Waſſer in die Wanne pumpen und den ganzen lieben Tag 
ungeſtört baden, ſoviel Sie Luſt haben!“ 

Ich erwiderte: „Ich bin kein Waſſertier, Bürger, ich 
brauche feiten Boden unter meinen Füßen. Vielleicht kön⸗ 
nen Sie etwas nachlaſſen wegen der Feuchtigkeit.“ 

„Ich kann nicht“, ſagte er, „wir haben feſte Preiſe.“ 

Ich mußte alſo 30 Rubel ſpringen laſſen und begann zu 
wohnen. Das Badezimmer war wirklich fürſtlich. Wohin 
mar ſchaͤute und wohin man trat — die Wanne. Eine echte 
Porzellanwanne mit unzähligen Hähnen. Eine ausgezeich⸗ 
nete Wohnung, nur ohne Sitzgelegenheit. Man konnte ſich 
zwar auf den Rand der Wanne ſetzen, aber dann plumpſte 
man in die Tiefe hinunter. 

Ich ließ alſo neuerlich 30 Rubel ſpringen und bekam 
dafür ſo ein hölzernes Ding auf das man ſich ſetzen konnte. 
Und jo lebte ich. h 

Einige Wochen ſpäter fand ich mir ein junges, berziges 
Mädchen, und heiratete fie, 

Vorerſt dachte ich, ſie würde meinen Heiratsantrag we⸗ 
gen der Wanne zurückweiſen, und ich müßte dann auf all die 
Annehmlichkeiten eines ruhigen Familienlebens verzichten. 
Aber ſie wies ihn nicht ab. „Junge Menſchen“, ſagte ſie, 
„können auch in einer Wanne wohnen ſchlimmſtenfalls wird 
man jo ein ſpaniſches Wändchen aufitellen, hier wird das 
Empfangszimmer und dort das Speiſezimmer ſein.“ 

Aber die böſen Nachbarn wollten keinen Umbau erlau⸗ 
ben, und ſo blieben wir im ſchönen fürſtlichen Badezimmer 
mit der Wanne. 

Später, nach einiger Zeit, bekamen wir, ich und meine 
Frau, ein Kind. ein ziemlich kleines Ding. Wir nannten 
es Wolodja und wohnten mitſamt dem Kind. Es war ganz 
ausgezeichnet, das Kind badete tagtäglich und verkühlte ſich 
nicht 
Die Wohnung hatte nur einen Fehler; jeden Abend ka⸗ 
men die Nachbarn und wollten baden. Da mußte ich mit 
Frau und Kind in den Vorraum hinausgehen 

Immer wieder bat ich die Nachbarn: „Bürger, badet 
doch am Samstag abends, einmal in der Woche. Müßt ihr 
denn täglich baden? Ich zahle doch 30 Rubel monatlich und 
ihr laßt uns nicht wohnen.“ 


„Orient und Okzident find nich! mehr zu krennen“ 


Dieſes Bild aus dem Fernen Diten, aus einem Seeebad bei der japaniſchen Haupiſtadt Tokio, zeigt, daß dort im Sommer der 


Auch dort herrſcht am Strande 


| Zum 400. Todestag des Bildſchnitzers 


Beit Stoß 


„Erzengel Gabriel“, eine der eindruckvollſten Schöpfungen des 
deutſchen Meifvers, ein Teilſtück aus der Verkündigungsgruppe 
des „Engliſchen Grußes“ in der Lorenzkirche zu Nürnberg. Der 
berühmte deutſche Bildſchwitzer, der zwiſchen 1440 und 1450 in 
Nürnberg geboren wurde nollendere 1489 den Hochalter den 


Krakauer Marienkirche, eins der großartigſten Er⸗ 
zeugniſſe der älteren Bildſchnitzerei. In Nürnberg, vor allem 
in der St. Lorenzkirche, ſchuf er zuhlreiche Kunſtwerke von 


hochſt originellem, herbem Charatrer. Er ſtarb, erblindet, 1533 
in ſeiner Vaterſtadt. 


Da begannen ſie zu ſchimpfen, was das Zeug hielt. Es 
war nichts zu machen, wir mußten uns damit abfinden und 
wohnten, wie es eben ging. 

Eines Tages bekamen wir Beſuch. Die Mutter meiner 
Ehefrau kam aus der Provinz in die Stadt und bezog ihr 
Quartier in unſerem Badezimmer. 

„Ich ſehnte mich ſo ſehr, mein Enkelchen hin und her 
zu ſchaukeln“, ſagte ſie, „daß Sie mir dieſe Freude unbe— 
dingt nicht nehmen dürfen!“ ı 

„Fällt mir gar nicht ein“, ſagte ich „ſchaukeln Sie nur, 
ioviel Sie Kraft und Luſt haben. Auch baden dürfen Sie, 
Alterchen. Pumpen Sie Waſſer in die Wanne und baden 
Sie mitſamt Ihrem lieben Enkelchen.“ 

Meiner Gemahlin aber ſagte ich: „Vielleicht, Bürgerin, 
erwarten Sie noch andere Verwandte, dann zögern Sie nicht 
und verraten Sie es lieber jetzt.“ 

Sie antwortete: „Viele wohl nicht, aber ein einziges 
Brüderchen über die Ferien“ 

Auf das Brüderchen war ich nicht mehr neugierig, und 
reiſte raſch von Moskau ab. Jetzt bin ich hier und das 
Wirtſchaftsgeld ſchicke ich meiner Familie durch die Poſt. 

(Deutſche Uebertragung von S. Drechsler.) 


S. 
Ein Kind im Verſatzamt 

Ueber der Stadt iſt ein wechſelnd bewölkter, balter Apenl⸗ 
himmel ausgeſpannt, der letzte Winterwind wirbelt den Stra- 
zenſtaub auf und läßt mich den Kragen aufſchlagen. Menue eise 
felten Hände vergraben ſich tief in die Manteltaſchen und ich 
fühle mich innerlich wie ausgiftorben. 

Ich komme von doaußen und ſehe beim Ueberqueren des 
Gürtels verwundert, daß die Baume ja doch ſchon grün wer⸗ 
den. Beim Anblick dieſer zarten jungen Blätter drängt ſich 
eine heiße Blutwelle in mein Geſicht und ich ſpüre eine tieſe 
Sehnſucht nach Wärme, Schönheit, Freiheit! 

In der Feldgaſſe grüßt mich dann ein wohlbekannter Uns 
blick, ein Bau, der Jo „angenehm“ an eine Kaſerne erinnert, 
das liebe. gutbekannte Verſatzamt. Die Straße iſt dort ſchmal 
und nur wenig belebt; doch wenn man ſich nur kurze Zeit zum 
Eingang ſtellt, merkt man bald. daß es doch viele, ſehr viele 
ſind, die den Leidensweg hierher gehen. Wir alle kennen ja 
die Geſtalten, denen man dort begegnet, die Mütrer, in deren 
Geſichtern die Not ihren Stempel gedrückt hat, die Väter, die 
ihre Uhr verſetzen, weil kein Groſchen im Haus ft. Auch Män⸗ 
ner und Frauen ſieht man, deren Anblick uns immer von neuem 
ſtutzig macht Da ſieht einer aus, wie ein wohlbabender Bur⸗ 
ger, und er war es auch, aber jetzt geht er den gutbebannten 
Weg wie alle andern. 

Aber heute taucht dort eine neue Geſtalt auf, bei deren 
Anblick ich am liebften laut ſchreien möchte. Hier ſteht ein elf⸗ 
jähriges Kind, ein Mädchen, das ſich gar nicht ſcheu und ver⸗ 
ſchüchtert benimmt. Es iſt hier wie zu Haube. 

Zielbewußt geht das kleine Mädel zum richtigen Schalter, 
es ſpricht wie eine Erwachſene mit dem Schätzmeiſter. Wie alle 
andern ſtellt es ſich zu den wartenden Frauen und ſpricht ganz 
unbefangen mit ihnen. 

Ich möchte ſehr gern mit dem Kind ſprechen und frage er 
im Hinausgehen, ob es denn heute keine Schule habe und ob 
es ihm denn nicht ſehr unangenehm iſt, hierherzukommen. 

Das blaſſe Geſicht des kleinen Mädels hebt ſich bangſann 
und kühle, erwuchſene Augen ſehen mich an. Der Blick ſagt: 
„Was will du von mir, was geht das dich an?“ und wortlos 
ſetzt die Kleine ihren Weg fort. Um ſolche Dinge gefragt zu 
werden, iſt ſie nicht gewohnt. 

Wenn die Mutter wäscht und der Vater irgendwo auf Are 
beitſuche iſt, wenn man die Aelteſte unter vier Kindern tt, 
wenn kein Geld für Brot zu Hauſe iſt, was gibt es da zu fra⸗ 
gen? Da geht man einfach nicht in die Schule, ſondern ins 
Teriegant, das iſt doch keine Frage 

Der Wind bläſt noch immer den Staub vor ſich her. es it 
kalt, und doch werden die Bäume ſchon grün. 


Die Hochzeitsnacht von Lindeium 


Eine Erzählung vom Niederrhein / Von Fritz G. C. Harniſch 


Bauer Wolters auf Woltershof arbeitete und hungerte. 
Es iſt aver ein bitteres Schaffen, wenn der Hunger in den 
Eingeweiden ſitzt und am Lebensmark nagt. Arbeit und 
Hunger zugleich Tribut zu zollen, hält auf die Dauer der 
ſtärkſte Menſch nicht aus. Das fühlte Wolters ſehr wohl, 
doch er mußte ſich einem zwingenden Muß beugen Ihm 
blieb keine andere Wahl als werken und darben. Die Scheuer 
barg gerade noch ſo niel Korn, vb es für die Yusjaai langte. 
denn der Herbſt mußte Ernte bringen für die Taſchen der 
zius⸗ und zinſeszinshungrigen Gläubiger. Der Bauer durfte 
alſo kein Quentchen vom Beſtand verzehren. Die übrige 
Frucht war längſt gegen klingende Münze eingetauſcht. 
ebenſo alles nur irgend entbehrliche Vieh. So ſtand er buch⸗ 
ſtäblich vor dem lähmenden Nichts und der peinigenden Ge 
wißheit, daß es ihm im nächſten Jahre um keinen Deut beſſer 
gehen würde. Er war der landreichſte Großbauer weit und 
breit, aber abhängig von der Gnade jeiner Gläubiger die 
aus Schuldſcheinen einen gar dauerhaften Strick gewirkt und 
ihm um den Hals geichlungen hatten Sie brauchten nur zu 
ziehen, wenn es ihnen beitebte. Von Halen bis Orſoy, von 
Boerl bis Mörs wußte jedermann, auf welch unſicheren Fü⸗ 
Ben Wolters ſtand. Man bedauerte ihn ſehr — er war 
nämlich ein Eingeſeſſener —, was aber nicht hindern konnte. 
daß der vor Jahresfriſt noch ſelbſtbewußt über die Scholle 
ſchreitende fünfunddreißig Jahre alte Mann immer mehr 
eine Schwungkraft erlahmen fühlte Er nahm es halt blutig 
ernſt mit der Zinszahlung; er wollte die Schulden bis auf 
den letzten Taler tilgen, die ſein leichtlebiger Vater ihm als 
zermürbendes Erbe zu treuen Händen hinterlaſſen hatte. Es 
war ein Totentanz um ſeine innere und äußere Freiheit. 
Dazu gehörten Prometheuskräfte, die ſelbſt über das Ver⸗ 
mögen eines in zähem Ringen hartgewordenen niederrheini— 
ſchen Bauern gingen. 

Wolters Nachbarſchaft war ſich einig daruber, daß der 
Bauer ein ehrlicher und arbeitſamer Kerl, aber auch ein aus⸗ 
gemachter Dummkopf ſei. Solche vorgefaßte Meinung, die 
ſich auch heutzutage noch von Generation zu Generation 
kraftvoll erneuert hat und ihre zweifelhaften Triumphe feiern 
wird bis an den jüngſten Tag, beirrte Wolkters nicht in 
feiner aufrechten Haltung Das Kopfſchütteln lieber Nach⸗ 
barn war ihm ebenſo Luft wie die Mißgunſt der Leute in 
der Stadt Lindekum, daran fein Beſitztum grenzte. Dort 
schürte der durchtriebene Kaufmann Linning eie feindliche 
Glut. Linning arbeitete auch, aber er hungerte nicht. Und 
je weniger er arbeitete deſto glanzvoller lebte er, denn er 
war ein Wucherer und Bauernfänger, und verſtand ſich aufs 
Leimrutenſtellen wie kein zweiter im Umkreiſe. An Wolters 
jedoch ſchien ſein heimtückiſches Liebeswerben ſcheitern zu 
ſollen, er widerſtand allen Anſtürmen des gejpidten Lin⸗ 
ningſchen Sädels, 

Schließlich rang die Unbeugſamkeit des Bauern vor dem 
gleißenden Mammon dem Wucherer doch Anerkennung ab, 
und in einem Winkel ſeines ſteinernen Herzens keimte ſo 
etwa wie väterliche Regung. Vielleicht war es nursbettis 
digter Stolz, der in des Haͤlsabſchneiders Seele ein Gefühl 
für Wolters hatte aufbrechen laſſen. Wolters Standhaftig⸗ 
keit wurde nämlich von Linnings Zunftgenoſſen, denen dieſer 
bisher immer eine Naſe zu drehen verſtanden hatte, mit un⸗ 
verhuhlener Schadenfreude germerkt. Jedenfalls ging das 
Bemühen Linnings um den Bauern ſo weit, daß er ihm eine 
hübſche, ſchwarzäugige und dunkelhaarige, zweiundzwanzig⸗ 
jährige Tochter zum Ehegemahl geben wollte. Die Hochzeit 
hätte anderntags gefeiert werden können. jo Wolters es ge: 
wünſcht hätte. 

Wolters fand Bertilde Linning erregend ſchön. Ihr 
ſchlanker Wuchs, ihre katzenhaft geſchmeidige Beweglichkeit, 
ihre feuerſprühenden Augen, ihre geſchwungenen und immer 
leſchtgeöffneten Lippen waren Reize, daran ſich ſogar der 
kühle und gleichmäßige Wolters berauſchen konnte. Zugleich 
war er aber zu klar und zu nüchtern in ſeinem Denken und 
Fühlen, um nicht zu erkennen, daß das ohne Mutter aufge⸗ 
wachſene, zu Putzſucht und Leichtlebigkeit bewußt erzogene 
Madchen niemals eine Bauerniiau ſein konnte. Sie war ihm 
auch zu 2 5 Und von dem Geld einer Frau aufbauen zu 
laſſen was ſein Vater zerſchlagen hatte — der Gedanke fand 
nicht Raum unter ſeinem Horizont. 

Bertilde Linning konnte Wolters ganz gut leiden. Sie 
liebte ihn zwar nicht. aber fie hatte als Kind ſchon gewünſcht. 
in dem Bauernhauſe auf dem Hügel, das jo trutzig auf Linde⸗ 
tum herabblickte, einſtmals herrſchen zu dürfen. 

Eines Tages — es war um die Weihnachtszeit — hieß 
Bertilde Linning Wolters zu ihrem Vater kommen. Der 
Bauer war mit der Ausbeſſerung des Scheunenfachwerks be— 
ſchäftigt. Erſt als Bertilde Linning nun ihr Anliegen zum 
zweiten Male geſprochen hatte, ſah Wolters auf Sein Blick 
glitt über das Mädchen und nieder. Ihre Augen 
verjingen ich, Wolters ſah tanzende rote Ringe, als et be— 
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nommen die Lider ſenkte. Und er ging mit ihr, ohne weiter 
zu fragen. 

„So kam es dann, daß Wolters ſtatt die Weihnachtstage 
in ſeinem öden und unfreundlichen Zuhauſe mit knurrendem 
Magen zu verbringen, bei Linning am verſchwenderiſch ge⸗ 
deckten Tiſch ſaß und er ſich in der Wärme des Zimmers wog! 
ein ließ Linning verſtand es. Wolters Sorgen mit ausgle⸗ 
bigem und gutem Trunk hinwegzuſpülen. In dieſer traum⸗ 
haften Losgelöſtheit Iprang ſein Herz Bertilbe Linning jäh 
entgegen. Und als er ſie kaum in Jen Armen erſt hielt. 
ſalbte die ölige Stimme des Wucherers ſchon den Segen. 

Jedenfalls war Wolters verlobt. Jawohl — verlobt! 

Anfang Februar ſollte die Hochzeit ſein Und ob Wolters 
ich oft todunglücklich fühlte und die neuen Feſſeln hätte 
ſprengen migen: er hatte ſein Wort gegeben. Da gab es 
kein Jurück Wolters war auf einmal lein ſchwier iger Fall 
mehr. 
BVeertilde Linning war zufrieden. Sie „annte ein Ob⸗ 
jekt zur Erfüllung ihrer Wünſche ihr eigen Was anderes 
ſah ſie in Wolters in den Stunden der Nüchternheit ihrer 
Sinne nicht. 

Hochzeittag in Lindekum. Bitter kalt waren de letzten 
Wochen. Jetzt ſtrich der Tauwind über das Land und es 
regnete. Auf dem Rhein barſt krachend die Eisdecke. 
Das ftörte die Lindekumer nicht in ihrer Hochzeits- 
freude. Sie taten ſich gütlich an der Freigebigkeit des 
triumphierenden Hochzeitsvaters der ſeinen Willen endlich 
durchgeſetzt hatte. Ochſen und Schweine, Kälber und Ham⸗ 
mel, Enten und Gänſe ohne Zahl ſpazierten, wohlzubereitet, 
in die ſchmausbereiten Magen und gaben Sättigung Einen 
guten Tropfen gab es dazu. 

Linnig war ein ſtrahlender Brautvater. Jedem. der 
es willen oder nicht wiſſen wollte, prahlte er mit den Hun⸗ 
derten von Talern, die er für das Haus am Hügel und für 
Wolters Gläubiger ſchon geopfert, und von den Knechten 
und Mägven die er ſchon gedungen hatte, damit es ſeinem 
Jüngſerlein an nichts ermangele. 

Es war ſchon nach Mitternacht. Immer noch Lärmen 
und Johlen der im Genuß frönenden Hochzeitsgäſte. Sie 
waren taub geworden für alles das nicht Chen oder Trin⸗ 
ken hieß. Und ſie gaben ſich nicht zufrieden mit dem Wiſſen, 
große Begabung im Genießen zu beſitzen, ſondern ſie machten 
auch rechten Gebrauch davon. Und jeder dünkte ſich dabei 
klüger als alle anderen. 

Der Wind wurde zum Sturm. Niemand bemerkte es, 
niemand hörte die verheerende Flut, die tojend dem heu⸗ 
R nachjagte und ſich höher und höher fraß, Zoll 
um Zoll. 


Freih 


Von Petri Kettenfeier⸗Wurzinger. 


Der Großknecht vom Bachwirt war der gemütlichſte 
Menſch von der Welt. So groß und ſo ſtark er war, ſo weich 
var ſein Gemüt. Mit den Bterfäſſern hantierte er wie an» 


dere mit den Maßkrügeln. Und arbeiten konnte der Sepp 
%- ww 


für drei. . . 

Aber ganz und gar aus war es, wenn er einen Rauſch 
batte. Dazu gehörte nicht viel, weil der Sepp nichts ver⸗ 
tragen konnte. Er war wohl imſtande, drei Gulaſch mit ſechs 
Knbdel auf einem Sitz aufzueſſen, aber beim zweiten Krügerl 
Bier kam ein Verſtandskaſten in Unordnung, und hinter der 
breiten Stirn rappelte es gunz damiſch. Und wenn er erſt 
ein Flackerl Schnaps getrunken batte dann war's aus mit 
dem Sepp. Dann erinnerte er ſich, daß ein Urgroßvater 
Großbauer geweſen war, aber durch ſchlechte Leut um den 
Hof betrogen worden ſei, daß ihm ein Soldat einen Schatz 
abſpenſtig gemach! und ein Handwerksburſch einmal eine 
funkelnagelneue Lederhoſe geſtohlen hatte. 

Wenn der Sepp jo war duckten ſich die Gäſte beim Bach⸗ 
wirt und waren mäuschenſtill. Und wenn der Sepp anfing, 
auf den Tiſch zu ſchlagen, dann ſchickte der Wirt als einzige 
Rettung die kleine Lieſerl, ſein jüngſtes Töchterchen, ins 
Treffen. Die konnte mit ihren neun Jahren mit dem Sepp 
machen, was ſie wollte. „Sepp!“ ſagte ſie dann und faßte 
den Rieſen am Hemdärmel. „Zeit iſt's, daß d genſt. Ein'n 
Mordsrauſch haſt. Komm! Ich führ dich in die Kummer!“ 
Und der Sepp ſchlug noch einmal auf den Tiſch und ging mit, 
wie ein Lamperl hinter der Schafmutter, ſtill und ſtad. 

Aber einmal war in dem kritiſchen Moment das Lieſerl 
nicht da. Es war in der Erntezeit. Von frühmorgens um 
vier Uhr bis abends neun Uhr hatten die Leute auf den 
Feldern gearbeitet. Und dann hatte der Bachwirt Bier und 
Schnaps gegeben. Der Sepp bekam Streit mit einem Hand⸗ 
werksburſchen, der ſtill abſeits am Ofen ſaß und ſeine Suppe 


Der Vie beſchältigte 


Laſſen Sie mich in Ruhe! Ich bin ſtark beſchäftigt. und das ift bier die einzige Zeit, die ich finde. 


Fahrgaſt zum Schzöfner: 
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um mir das Haar ſchneiden zu laſſen!“ 
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U Euer 


Plötzlich dröhnte es gegen das nodzeitlihe Haus mit 

dumpfen, ſchauerlichen Schlägen. An der Hauswand ſcharrte 
es rau). Krachende Stöße, — Doch dle entjejlelte Wut der 
Elemente verhallte, von keinem gehört, denn drinnen feierte 
die menſchliche Unzulänglichkeit ihre letzte Kirmes — und 
niemand wußte es. 
Bis das Wogengedränge th ins Haus preßtre. Wild 
ſchrie eine Frau auf. Das war das Signal. Entſetzen lo⸗ 
derte empor. Sturm heulte durch den Schlot und ſchleuderte 
Scheite aus dem Kamin ins Zimmer Die Tür zerſplitterte. 
Eisſchollen und Baumſtämme brachen herein. Feuer und 
Waſſer — die Menſchen bedrängt von zwei unerbittlichen. 
zügelloſen Gewalten. 

„Verloren!“ — Wahnſinnsſchrei das Wort.. Frauen und 
Männer ſanken auf die Dielen. — Schluchzen Beten, Ha⸗ 
dern.. Schaum und Speichel quoll über die noch vom 
Braten fetten Lippen 

Und dann ſtürzten ſie hinaus, durch die Tür, durch das 
Fenſter. Sie wurden hinweggeriſſen, an die Hauswand ge⸗ 
quetſcht die meiſten. Nur wenige erreichten, bis an die Bruſt 
im Waſſer, mübſam den Damm. Unter ihnen auch Wolters. 
Er wollte zupacken, helfen, doch das reißende Waſſer machte 
ſein Tun 1 Wo war ſeine Frau geblieben., wa ihr 
Vater? r war ſofort hinausgeſtürzt, erſtarrte im Anblick 
des Unheils, wollte wieder ins Haus zurückkehren — doch 
Menſchenleiber waren dem Rückweg zu den Seinen ein Hin⸗ 
dernis, wütender als der entfeſſelte Strom. Er hätte ſein⸗ 
Frau ſogleich auf den Hof bringen ſollen, durchzuckte es ihn; 
bort war Schutz. Schon in halber Hohe des Hügels würde 
ſich die hungrige Flut das Maul wundſchlagen. 

Ein grellroter Blitz erleuchtete furchtbar die Nacht. Da 
ſah Wolters ſeine Frau im Arm des Vater. Ganz nahe. 
Er rief, wollte nach ihnen greifen . .. Eine rieſige Eis cholle 
— beide verſanken. — Verloren!! — 

Grauen packte den Bauern. Er floh ſeinem Hauſe zu. 
aber es wurde nur ein Vorwärtskämpfen Schritt um Schritt. 
Er kam durch. Kurz vor dem Ziel brach er zuſammen. 

Es wollte nicht Tag werden. Tief hingen die Wolken, 
Dunſt lag über dem Waſſer, als wollte die Natur wohltärig 
ihr nächtliches Zerſtörungswerk berdecken. 

Wolters erſchauerte im Regen. Er erwachte auf winter⸗ 
laltem Boden. Dicht unter ihm am Hügelhang wühtten die 
Wellen. Da überkam ihn das Bewußtſein von den Schrecken 
der Nacht. Er weinte — weinte wie ein Kind. 

Lindekum, darin ſo üppig das Laſter wucherte, war und 
blieb verſchwunden, als hätte es nie einen Ort des Namens 
gegeben. Wo vor Stunden noch Leidenſchaften feil waren 
und die Menſchen ſich wichtig dünkten in maßloſem Tun, da 
rollten die Wogen. Bei Halen hatten ſie den Damm als 
menſchliches Stückwerk überrannt. 

Wolters wankte ins Haus, einſamer denn je. In ſeinem 
Geſicht ſtanden eingemeißelt die Schrecken der Nacht. 

Und den gurgelnden Waſſern entſtieg eine verſchleierte 
Frau: Die Sage von Lindekum. 
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löffelte. Ein mageres, zerlumptes Bürſcherl. Gradaus leid 
konnt er den Menſchen tun. „Du haſt mir meine Leder⸗ 
hoſen geſtohlen!“ fuhr der Sepp den Handwerksburſchen an. 
„Du biſt derjenig! Red nix! Ich erkenn' dich wieder. Und 
heraus mit den fünzehn Gülden «„ 

»Der Handwerksburſche ſtand zitternd auf nd wollte 
fliehen. Da aber nahm ihn der Sepp am Kragen und ſchteu 
derte ihn an die Wand. Es hatte dem Handwerkburſchen 
nichts weiter geſchadet, aber es waren zwei Gendarmen i 
der Wirtſchaft; die faßten zu, und im nächſten Augenblick 
hatte der ſtarke Sepp ſtählerne Feſſeln an den Gelenken. 
Umſonſt tobte er, da war nichts 7 machen. „Hol die Lieſer !!“ 
ſchrie die Bachwirtin ihrem Manne zu. Der lief in die 
Wohnſtube; das Kind ſchlief ſanft. Er wagte es nicht. ſein 
Töchterchen zu wecken. — 

Frühmorgens wachte der Sepp auf in einem kahlen 
Raum, auf einer hölzernen Pritſche. In ſeinem Kopfe 
brummte und ſummte es wie im Bienenkorb im Garten vom 
Bachwirt unter den Hollerſträuchern. Der Sepp rürtelte all 
der Tür; fie war verſchloſſen. Er klopfte, ſchön ſtad und ganz 
leiſe. Und der Gendarm Birchkogler kam und öffnete. 

„Ich bin wohl eing'ſpiert!“ meinte der Sepp mit Ein) 
lichem Lachen. „Gendarm! Ich muß doch aufs Feld hinaus! 
Es ſteht noch Weizen! Der muß herein!“ 

„Du bleibſt da!“ ſagte der Gendarm. „Du haſt den. 
Handwerksburſchen überfallen. Er hat ſich krank gemeldet 
und fällt der Gemeinde zur Laſt. In zwei Stunden fahren 
wir aufs Bezirksgericht.“ | 

Nach dieſen Worten legte der Gendarm ein Stück Brot 5 
auf den Schemel, ſtellte daneben einen Krug mit Waſſer und 
ging. So war der Gendarm dienſtlich, wo er doch lomif | 
beim Bachwirt ſo ein gemütlicher Kampel war. 1 

Der Sepp riittelte am Fenſtergitter. Aber das war dop⸗ 
gelt. Es widerſtand ſeinen Fäuſten. Die Tür aber rührte 
ſich nicht, und wenn ſich der Sepp noch ſo ſtark dagegen 
ſtemmte. Blendend ſandte die Morgenſonne ihre Strahler 
durchs Fenſter. Es roch nach Ernte. 1 

Da wurde der ſtarke f windelweich. Und er klopfte 
wieder an die Tür. Zweimal, dreimal, viermal. Jetzt kam 
der Gendarm Kallgruber. Den hatte der Sepp niemals aus? 
ſtehen können, weil er ein gar finſterer Mann war und nie? 
mals was verzählte. 

„Kallgruber!“ ſagte der Sepp. „Laß mich hinaus! Ich 
zahl“ dem Handwerksburſchen zehn Gulden und in die Ar 
menkaſſe auch zehn. Aber ich muß hinaus!“ | 

„Her mit dem Geld!“ ſagte der Kallgruber und machte“ 
ein gar finſteres Geſicht. Der Sepp fuhr in ſeine Hoſentaſch! 
und freute ſich. daß das Geld da war. Und er gab die zwei 
Zehnguldenſcheine Ein. 1 

„Halt!“ ſagte der Kallgruber. „Noch nicht fortlaufen! 
Erſt ein amtliches Protokoll!“ * ‚ 21 

Fünf Minuten ſpäter war der Sepp in Freiheit. Wie lacht“ 
die Sonne, wie jubilierten die Vögel! Grad zehnmal ſchöne! 
als ſanſt. — 

„Na, wo warſt denn ſo lang?“ fragte 
der Sepp mit der Senſe am Buckek ankam. 

„Ausg'ſchlafen hab' ich!“ meinte der Sepp. 
fuhr ſeine Senſe zwiſchen die Weizenhalme. 

Nach einer Stunde kamen die zwei Gendarme vorbe 
der Birchkogler und der Kallgruber. Sie grüßten freundliß 
herüber aufs Feld. Und hinter ihnen kam der Handwerk“ 
vurſch. luſtig und fidel. . . All 

Die Lieſerl kam mit einem Krug Milch „Sepp!“ ſag, 
das Maderl. „Milch mußt trinken. Allerwe el Milch un“ 
recht viel! Dann kriegſt keinen Rauſch net!“ 
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der Bachwirt als 
Wucht | 1 
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Laurahütte u. Umgebung 


25 jähriges Dienſtjubiläum. Buchhalter Hans Stefanik, von 
r ulica Matejki kann in dieſem Monat auf eine 25 jährige 
Tätigkeit bei der Laurahüttegrube zurückblicken. Glück auf! m. 

⸗g⸗ Fluchtverſuch eines gefährlichen Einbrechers bei der Ver⸗ 
nehmung. Der vor einigen Wochen ausgeführte Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl in das Geſchäft des Karl Stanko auf der Damrota 2 in 
Siemianowitz, wobei verſchiedene Liköre, Rauchwaren Zigaret⸗ 
tenetuis, Pfeifen, Hülſen uſw. im Geſamtwert von etwa 2600 
Zloty geſtohlen wurde, iſt nun aufgeklärt worden. Als Täter 
wurden von der Siemianowitzer Polizei ein gewiſſer Johann 
Frank aus Kattowitz, der der Stolorzbande angehört und aus 
dem Gefängnis beurlaubt wurde, ſowie ein gewiſſer H. aus 
Zalenze ermittelt und am Dienstag feſtgenommen. Außerdem 
wurde noch eine Frauensperſon aus Zalenze feſtgenommen. 
welche das Diebesgut in ihrer Wohnung aufbewahrt und ver⸗ 
kauft hat. Bei der Hausſuchung wurde nur ein kleiner Teil der 
geſtohlenen Waren wiedergefunden. Bei der Vernehmung im 
Polizeikommiſſariat Stemianowitz unternahm der Johann Frank 
einen Fluchtverſuch, indem er plötzlich auf das Fenſter zuſtürzte 
und 6 Scheiben zertrümmerte Die anweſenden Beamten konn⸗ 
ten ihn jedoch noch rechtzeitig faſſen, doch hatte F. ſich derartig 
ſchwere Schnittwunden an den Armen zugezogen, daß ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Die Verhafteten 
wurden am geſtrigen Donnerstag in das Gerichtsgefängnis in 
Kattowitz eingeliefert. 

>: Einbruchsdiebſtahl am hellen Tage. In die Wohnung 
des Georg Gettler in der Arbeiterkolonie auf der Michalkowitzer⸗ 
ſtraße in Siemianowitz wurde am Donnerstag vormittags, 
während der Abweſenheit des Wohnungsinhabers, von unbekann⸗ 
ten Tätern mittels Nachſchlüſſel ein Einbruch verübt, wobei 
298 Zloty Bargeld, drei goldene Ringe, eine Damenuhr und 
zwei Herrenuhren, darunter eine Jubiläumsuhr, geituhlen wur⸗ 
den. Die Täter haben die ganze Wohnung durchwühlt. nahmen 
aber außer oben genannten Gegenſtänden nichts mit, ein Zeichen 
dafür, daß fie nur nach Geld und Wertſachen geſucht haben. Der 
Geſamtſchaden beträgt etwa 700 Zloty. 

Aus den katholiſchen Vereinen. Die Aſpirantinnen an der 
Antoniuskirche unternehmen am Montag, den 12. d. Mts. einen 
Ausflug nach dem Birkenwäldchen. Bei ſchlechtem Wetter wird 
der Ausflug auf Dienstag verlegt. Sammeln um 1 Uhr an der 
Schule — Der St. Aanesverein hält am Dienstag, den 30. Juni 
d. Is., abends 7,45 Uhr im Vereinslotal Wietrzyk eine wichtige 
Verſammlung ab. m. 

Abſtinenzverein Siemianowitz. Der Abſtinenzverein an der 
Kreuzkirche hält am Sonntag, den 11. Juni d. Is., nachmittags 
5 Uhr im Vereinshaus eine wichtige Mitgliederverſammlumng 
ab. Gäſte ſind herzlich willkommen. m. 

Verband deutſcher Katholiken, Siemianowitz Montag den 
12. Junt d. Is., abends 8 Uhr wichtige Vorſtandsſitzung. 
Vollzähl ges Erſcheinen iſt Ehrenſache. — Wir find zur Feier des 
Berbandes deutſcher Kirchenchore eingeladen und bitten um rege 
Teilnahme. — Intereſſenten für die Krakau⸗Wielicka⸗Fahrt am 
29. Juni d. Is., wollen ſich rechtzeitig an den Ortsgrupvenvor⸗ 
fitzenden Foltin ulica Matejki 26. bis ſpäteſtens 20. d. Mte 
melden. Preis 7,50 Zloty Deutſche Führung. m. 

Schrebergartenverein „Glück auf“! Die Vereinsleitung gibt 
bekannt, daß aus beſtimmten Gründen die für den morgigen 
Sonntag angekündigte Mitgliederverſammlung auf Sonntag, den 
18. Juni d. Is., verlegt wird. m. 

Aus dem Leben der katholiſchen Jugend Die am Mititwach 
ebgehaltene Mitgliederverſammlung des katholiſchen Jugend⸗ 
und Jugendmännerverein St. Aloiſius wies einen zahlreichen 
Beſuch auf. Nach der Begrüßung durch den Vizepräſes wurden 
zwei neue Mitglieder aufgenommen. Für die Jugendlichen, die 
in dieſem Monat die Schule verlaſſen, wird am 21. Juni d. Is. 
im Heim ein Werbeahend veranſtaltet. Die Eltem werden ge: 
beten ihre Söhne dem Verein zuzuführen. Am morgigen Sonn: 
tag unternimmt der Verein einen Ausflug per Rollwagen nach 
Anhalt Die Fahrtkoſten betragen 1 Zloiy. Die Abfahrt erfolgt 
um 6 Uhr früh vom Marktplatz. Freunde und Gönner find will⸗ 
kommen. Zum Schluß wurde ein Artikel einer Zeitſchrift über 
den Bolſchewismus in Rußland vorgeleſen. Am Mittwoch, den 
14. Juni d. Is., findet im Heim ein Heimabend ſtatt. m. 

⸗g⸗ Generalperſammlung der Hausbeſigerbank Siemianowitz. 
Am Montag, den 19. Juni, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal 
Duda die diesjährige Generalrerſammlung der Fausbeſitzer⸗ 
bank Siemianowitz ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende 
7 Punkte: 1. Vorlegung des Geſchäftsberichts und der Bilanz 
per 31. Dezember 1932; 2. Genehmigung der Bilanz und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Gewinn⸗ und Verlustrechnung; 3. Be⸗ 
ſchlußfaſſung gemäß Paragraph 30 der Satzung; 4. Entlaſtung 
des Vorſtandes und des Aufſichisrats; 5. Beſchlußfaſſung über 
Herabſetzung der Haftſumme; 6. Wahl von Auſſichtsratsmitglie⸗ 
dern: 7. Verſchiedenes. Die Bilanz nebſt Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
rechnung hegen von heute ab im Geſchäftslokal der Bank zur 
Einſicht der Mitglieder aus. 

Konzert im Bienhoipart. Am morgigen Sonntag, den 11. 
Juni d. Is., findet im Bienhofpark nachmitags 4 Uhr. ein 
Konzert ausgeführt vom Krejciſchen Streichorcheſter, ſtatt. Die 
Eintrittspreiſe ſind recht mäßig. m. 

Arbeitslage in der Siemknnowitzer weiter verarbeitenden 
Industrie. Im vergangenen Monat konnte die R. Fitznerſche 
Nieten⸗ und Schraubenfabrik bei guten Aufträgen am 20 Are 
beitstagen produzieren und hatte nur 6 Feierſchichten eingelegt. 
In der W. Fitznerſchen Keſſelfabrik iſt die Arbeitslage nach wie 
vor faßt cuf dem Nullpunkt Es ſoll jedoch Ausſicht vorhanden 
fein, daß Diele Fabrik mit nennenswerten Sowjetaufträgen bes 
dacht wird, doch iſt dies noch nicht jo weit. 

Jahresbericht der Beamtenſterbekaſſe der Siemianowitzer 

ergverwaltung. In der kürzlich abgehaltenen Hauptverſamm⸗ 
lung der Beamtenſterbebaſſe der „Vereinigten“ iſt der alte Bor: 
ſtand größtenteils wiedergewählt worden. Der Mitgliederstand 
beträgt 1290. Die Einnahmen belaufen ſich auf 4770732 Zl., 
die Ausgaben betragen 24 625 Zloty an ausgezahlten Sterbe⸗ 
deldern und 312,75 Zloty an Geſchäftsunkckten. Der Kaſſenbe⸗ 
ſtend beträgt demnach 22 769 57 Zloty. 

Jahresbericht der freiwilligen Rettungsbereitſchaft. Die 

jemianowitzer Rettungsbereitichaft, welche nunmehr ein Jahr 
beſbeht, gibt ihren Jahresbericht aus dem folgendes bervor⸗ 
geht Hilfeleiſbungen in 184 Fällen leichterer Art und 68 ſchwe⸗ 
den Fällen. Transporte wurden durchgeführt bei 7 tötlich Ver⸗ 
unglückten, 20 mit agiſteckender Kramktheit behafteten. 9 Geiſtes⸗ 
kranken in die Heilanſbalten und in 106 emderen Fällen. Im 
vergangenen Monat wurde in 10 ſchweren und 25 leichteren Fül- 
n erſte Hilfe erteilt ſowie in 2 tödlichen. Transporte wurden 
18 durchgeführt. Nach die rem Arbeitsbericht ſieht man, daß die 
lettungsbereitſchaft im erſten Jahr ihres Beſtehens eine fer 
densreiche Tätngtent entfaltet hat. 
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Sporineuigkeiten aus Siemianowiß 


Fußball. 
07 Laurahütte — K. S. Chorzow. 

Nach kürzerer Anterbrechung werden die Verbandsip:ele am 
morgigen Sonntag wieder fortgeſetzt. Auf dem Chorzower Platz 
trifft 07 mit dem K. S. Cherzow zuſammen. Sollte 07 denſel⸗ 
ben Ehrgeiz wie beim Spiel gegen K. S. Slonsk an den Tag 
legen, ſo dürfte er als Sieger heimkehren. Spielbeginn 5.30 
Uhr. Um 1 bezw. 2 Uhr ſpielen die Jugendmannſchaften, an⸗ 
ſchließend die Reſerve. 

Slonsk Laurahütte — K. S. Bittkow. 

In einem Freundſchaftswetrſpiel treffen ſich am morgigen 
Sonntag obige Mannſchaften auf dem Slonskplatz in Georgs⸗ 
hütte. Der Ausgang it vollkommen ungewiß. Vorher ſteigen 
Spiele der unteren Mannſchaften. 


Handball. 
Jugendtraft Peter⸗Paul Kattowitz — Evanlegiſcher Jugendbund. 

Auf dem 07⸗Platz finden am morgigen Sonntag zwer viel⸗ 
verſprechende Handballſpiele ſtatt. Um 4 Uhr treffen ſich die 
zweiten Mannſchaften und um 5 Uhr die erſten Mannſchafien 
obengenannter Vereine miteinander. 

Tennis. 
Team A — Team B. 

Zwecks Ermittelung der wirklich beiten Spieler des Vereins 
veranſtaltet der Siemianowitzer Tennisklub am morgigen Sonn⸗ 
tag auf eigenen Plätzen ein Turnier zwiſchen zwei Auswahl⸗ 
mannſchaften. Beginn des Turniers um 9 Uhr vormittags. 

Amaieurboxklub Laurahütte. 

Am Montag, den 12. Juni d. Is., abends 7 Uhr, findet im 
Sekretariat eine wichtige Beſprechung mit der Stammannſchaft 
ſtatt. Das Erſcheinen der Kämpfer iſt unbedingt notwendig. m. 


Die neueſten Irtsnachrichten 


erfahren Sie Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung 


nur durch die 


Auch bei öhnen darf ſie daher nicht fehlen! 


Zu beziehen durch die Geſchaftsſtelle. ſowie durch die Austräger- 
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Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 11. Juni. 
6 Uhr: für verſt. Stanislaus Labuszowic. 
7.30 Uhr: ſtille hl. Meſſe für verſt. Anna Struzyna. 
8.30 Uhr: aus Anlaß des Verbandsfeſtes der 
Kirchenchöre mit Aſſiſtenz. 
10.15 Uhr: zum hl. Antonius auf die Int des hl. Praeſes 
von den poln. Aſpirantinnen der Marianiſchen Kongregation. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 11. Juni. 

6 Uhr: für verſt. Auguſt Cziok und Ehefrau, Sohn Anton, 
gefl. Julius Goj, für verſt. Juljus und Karoline Krajuſchek und 
Verw. Wendlocha. . 

7.30 Uhr: für verſt. Florian und Marianne Bräulich. 

8.30 Uhr: auf die Int. der Mitglieder des Roſenkranzvereine. 

10.15 Uhr: für die Pa rochianen. 

Montag, den 12. Juni. 

6 Uhr mit K. für verſt. Helene Michalik. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, Trinitatis, den 11. Juni. 
Kollekte für die ſchleſiſchen Diaſpora⸗Anſtalten. 
9.30 Uhr: Feſtgottesdienſt mit Konfirmation. Beichte und 
Feier des heiligen Abendmahls. 
Montag, den 12. Juni. 

Spielnachmittag des Jugendbundes. 
19.30 Uhr: Monatsverſammlung des Jugendbundes. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Eine Arbeiterdelegation der Emmagtube 
beim Herrn Wojewoden 

Geſtern ſprachen beim Herrn Wojewoden zwei Delega⸗ 
tionen vor, um gegen die Stillegung der Emmagrube Ein⸗ 
ſpruch zu erheben Es war das eine Arbeiterdelegation, die 
von der Grubenbelegſchaft geſchicht wurde und die zweite 
Delegation hat die Gemeinde Radlin geſchickt, in welcher 
die Grubenarbeiter der Emmagrube wohnen. Beide Dele⸗ 
gationen wurden vom Herrn Wojewoden empfangen, doch 
konnten ſie nicht viel ausrichten, weil die zuſtändigen Be⸗ 
hörden die Stillegungsanträge in Bearbeitung haben. Am 
kommenden Montag und Dienstag wird der Demo die Sach⸗ 
lage auf der genannten Grube überprüfen. Es handelt ſich 
um die Ueberprüfung der techniſchen Einrichtungen auf der 
Grube, als auch der Rentabiutät. Iſt dieſe Arbeit abge- 
ſchloſſ en, dann kommt erſt eine eventuelle Intervention der 
politiſchen Faktoren in Frage. Jedenfalls kann es nicht 
ſchaben. wenn beizeiten vorgebaut wird. Der Herr Wojewode 
verſprach auch der Delegation ſein Beſtes tun zu wollen, 
um die Grube vor der Stillegung zu retten. 


deuiſchen 


Von der Straßenbahn angefahren 


Geſtern nachmittags ereignete ſich zwiſchen Piasniki 
und Schwientochlowitz ein Unglücksfall. Der Arbeiter Va⸗ 
lentin Nieſchyla war mit der Ausbeſſerung der Straßen⸗ 
bahnſchienen beſchäftigt. Wahrſcheinlich hal er das Signal 
überhört und wurde durch einen Straßenbahnwagen bei der 
Arbeit überraſcht. Der Wagen ſchleuderte den Arbeiter 
mehrere Meter von ſeiner Arbeitsſtelle. Der Unglückliche 
erlitt eine Gehirnerſchütterung und zahlreiche Wunden am 
ganzen Körper. Im hoffnungsloſen Zuſtand wurde Nie⸗ 
ſchyla ins Lazarett eingeliefert. 


Grenzbeamte wegen ſchwerer Körperverletzung 
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt 
2 Bor der Strafkammer in Königshütte hatten ſich am 
Donnerstag die Grembeamten Hubert Rekowski und Mi⸗ 
chae! Brylka aus Hohenlinde wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung zu verantworten. Am 24. November v. Xs., wurde 
der Viklor Me ſch aus derſelben Gemeinde von ihnen ge⸗ 
ſtellt, als er die grüne Grenze überſchreiten wollte B., der 
vor längerer Zeit wegen einem Mädchen mit M. eine Aus: 
einanderſetzung hatte, nutzte dieſe Gelegenheit zur Rache 
aus, wobei ihm R. behilflich war. Anſtatt auf das Zoll: 
amt, ſchafften die beiden den M. in das Stationshäuschen 
der Eiſenbahn unweit der Hohenlinder Grenze. Der dort 
tätige Beamte verließ für einige Zeit das Häuschen In 
dieſer Zeit bearbeiteten beide den M. mit Gummiknüppeln 
eis zur Bewußtloſigkeit. Erſt als M. ins Krankenhaus ein: 
geliefert wurde erlangte er nach mehreren Stunden das 
Sewußtiein wieder. Mehrere Wochen mußte er im dran⸗ 
lenhaus infolge der Mißhandlung verbringen. In der ge⸗ 
ſtrigen Verhandlungen bekannten ji die beiden Angeflagben 
nicht zur Schuld. R. gab an, von Mä zuerſt geſchlagen wor⸗ 
den jein und habe ſich daraufhin mit dem Gumm:fnürpel 
gewehrt. Durch die Zeugenausſagen wurden beide Ange: 
Hagte reſtlos überführt. Mehrere Perſonen haben durch 
das Fenſter gejehen, wie M. bearbeitet und dann bewußtlos 
fortgeſchafft wurde. Auch der Eiſenbahner Leſch ſah beim 


Betreren des MWärterhäuschens den M. weinen und wie be: 
trunten ſich bewegen. Dieſelben Ausſagen machte auch der 
Dlißhondelte. Sofort nach Betreten des Wärterhäuschen⸗ 
habe man auf ihn eingeſchlagen. Was weiter mit ihm ge⸗ 
iche hen iſt, weiß er nicht mehr, weil er während der Züch⸗ 
tigung das Bewußtſein verloren hat. Der als Sachverſtän⸗ 
dige geladene Dr. Strumienski erklärte, daß M. bewußtlo⸗ 
and mit Hiebwunden in das Krantenhaus eingeliefert 
wurde. Etwaige Folgen werden die Mißhandlungen nicht 
haben. Nachdem Staatsanwalt Dr. Rolecki für ſtrenge Be⸗ 
ſtrafung plädierte, verurteilte das Gericht die Angeklagten 
zu je 10 Monaten Gefängnis. 


Kattowitz und Umgebung 


Auf einem Bodenraum tot aufgefunden. Die 356 jöh⸗ 
rige Marie Szlatau, ohne ſtändigen Wohnſitz, wurde auf 
dein Bodenraum des Hauſes ulica Montiuſzki 4, in Kat⸗ 
towiß. tot aufgefunden. Die Tote wurde in die Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz überführt. Die Feſt⸗ 
ſrellungen haben gezeigt, daß die Frau eines natürlſchen 
Todes geſtorben iſt. 

Infolge Schwächeanfall bewußtlos zufammengebrochen. Auf 
der ulica Kochanowskiego in Kattowitz brach, infolge Schwäche, 
der Jan Hodecki aus Kattowitz bewußtlos zuſammen. Mitters 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Spital überführt. 

Beſtohlen und verprügelt. Dem Alempmergejellen Vinke 
wurden von dem Arbeitstollegen Erich B., der mit ihn in der 
Werkstatt des Klempnermeiſters Böhm, ulica Kosciuszu in 
Kattowicz, tätig war, beſtohlen. Der Geſchädigte forderte von 
dem Täter die Sachen heraus, wurde jeboch von dieſem ange⸗ 
griffen und mißhandelt. 

Nächtlicher Einbruch. Zur Nachtzeit wurde in Die 
Büroräume der Verſicherungsanſtalt „Port“ auf der ulica 
ſw. Jana in Kattowitz, ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort einen photographiſchen Apparat Marke Zeis“, 
eine lederne Taſche, ſowie andere Sachen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf 300 Zloty beziffert. 

Eichenau. (Noch ein Fahrraddiebſtahl.) Aus einen 
Hauseinfahrt auf der ulica Stowackiego m Kattowitz wurde das 
Herrenfahrrad Marde „Ebeco“ Nr. 50 645 geſtohlen. Durch den 
fraglichem Diebftahl wurde ein gewiſfer Jam Goraf aus Eichenau 
um ammahernd 300 Zloty geſchäd igt. Die Polizei warnt vor 
A wbanef des geſtohlenen Fahrrades. 


Königshütte und Umgebung 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt. 

Am 19. Februar fand in Hohenlinde ein Danzvergnügon 
ſtatt, daß aber wegen ausgebrochenen Streitigkeiten abgebror 
chen werden mußte. Der eimſchreitenden Polizei wurde erklärt, 
daß ein gewiſſer Anton Machnit der Urheber dazu war. Als 
mam ihn nach der Wache bringen wollte, Teifrete er heftigen 
Widerſtand, indem er mit Stühlen und Biergläſern gegen ben 
Beamten vorging. Dafür hatte er ſich am Donnerstag vor dem 
Kömigshütter Gericht zu verantworten. Zu feiner Entfcknuldi⸗ 
gung gab er an, vollkommen betrunken geweſen zu fein und 
wicht wußte, was er gemacht hat. Noch kurzer Beratung wurde 
der Angefiogte zu 6 Mowaben Gefängnis verurteilt 


Feſtnahme des Drohbrieſſchreibers. Dieſer Tage erhielten 
einige Perſonen im der Sradt Briefe, wo fie aufgefordert warte 
den, am eimer beſtimmtem Stelle ansehnliche Geldſummen zu 
hinterlegen. Den Bemühungen der Poligei gelang, den anomy⸗ 
men Drohbriefſchreiber in der Perſon des Karl Nyga aus Alt⸗ 
Berun feſtzunehmen. Bei der Leibesviſitation wurden dru 
weitere Drohbriefe vorgefunden und die demnächſt an den 
Mann gebracht werden jolften, 

Er wollte ihm den Bari abbrennen. An der ulica By⸗ 
tomste wurde der jüdiſche Bürger Tat Szwancer von der ul. 
Ficka von einem angeheiterten Mamm angehalten, der ihn an 
dem Bart feſthielt und dieſen mit eimenn Feuerzeug abbrenmen 
mollte. Sg. gelang es, ſich loszureißen und zu entfliehen. Die 
Polizei nahm eine Verfolgung des Betrundenen auf und enmit⸗ 
telre den Oskar Schwede von der ul. Grumabosa 7 als den 
Täter Der Vorfall verurſachte einen großen Men ſchemauflau 

Gefaßter Dieb. Vor einigen Wochen wurde dem Maurer 
Dukas Nataf von der ulica Hajducka während einer Bauarbeit 
eim Jackett im Werte von 55 Zloty geſtohlen. Am Freitag be⸗ 
gegnete nun R. auf der ulica Wolnosci einem Mann, der das 
geſtohlene Jackett angezogen hatte, Da er ſich nicht über dee 
Herkunft ausweiſen konnte, wurde er auf die Wache gebrach 
wo feſtgeſtellt wurde daß es ſich um den Franz P von der u“. 
Styczynskiego 3 handel. 

Ueberlege, was du ſprichſt. Vor dem Kön igshütter Burg⸗ 
gericht hatte ſich der Alois Polacy aue Groß⸗Domb rowka wegen 
einer faſſchen Anzeige zu verantworten. Er beſchuldigne en 
einem Schreiben am die Behörde, daß ſich ein Polizeibeamter 
mit einem Gemeindebeamten bis 3 Uhr nachts in einem Lokal 
wufgehalten haben obwohl der Inhaber mur bis 24 Uhr die 
Genehmigung zum Offenhalten beſitzt. Die Vernehmung der 
Zeugen ergab. daß fie ſich nur 15 Minanten in dem Lodal aufs 
gehalten haben. Der Angeklagte konnte ſeine Beſchuldigung 
nicht weiter beweiſen und wurde dafür zu 2 Wochen Haft ver⸗ 
urteilt. u 
DES — 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Bud 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp. Akc., Katowice. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Schwarzwald. [Fiſchdrebe von einem Hund in die 
Flucht gejagt) Der Grubenwächter Georg Piecha bemerkte 
in der Nähe der Teiche unweit der Lithandragrube in Schwarz⸗ 
wald mehrere Perſonen, welche einen Ficchdiebſtahl beabſichtig⸗ 
ten. Der Beamte ließ den Wachhund auf die Fiſchdiebe los, um 
ſie in die Flucht zu jagen. Zwei Täter wurden an den Beinen 
gebiſſen. Die Diebe ergriffen daraufhin einen eiſernen Stab und 
ſchlugen das Tier rot. Als der Wächter hinzueilte, war es den 
vier Tätern bereits gelungen, über den Zaun zu klettern und die 
Flucht zu ergreifen 


Pleß und Umgebung 

Alt⸗Berun. (Scheunen brand.) Zur Nachtzeit brach 'n 
der Scheune des Karl Nowak in der Ortſchaft Alt⸗Berun Feuer 
aus, welches auf die nebenanliegende Scheune des Nachbarn Jun 
Salon übergriff. Beide Scheunen find vernichtet worden. Nach 
den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll das Feuer durch 
einen gewiſſen Jan Korek verurſacht worden ſein, welcher vor 
der Scheune des Nowak ſaß und eine Zigarette rauchte. K. 
wurde festgenommen und zur Anzeige gebracht. 


Nikolai. (Einbrecher unter Feuer.) In Nikolai 
wurde von einem Polizeibeamten der Auguft Senior geſtellt, 
welcher großere Pakete mit ſich fuhrte. Weil er die Flucht er: 
griff, feuerte der Polizeibeamte 2 Schüſſe ab, die ihr Ziel ver⸗ 
fehlten. Es geleng den Einbrecher einzufangen. Bei feinen 
polizeilichen Verhör machte der Täter falſche Ausſagen und de⸗ 
diente ſich anderer Namen. Die richtigen Perſonalien konnten 
ſpäter doch feingejtellt weroen. Senior iſt bereits wegen Ein⸗ 
bruch und Diebſtahl mehrere Male vorbeſtraft. 


NRybnik und Umoecbung 


90 Kilogramm Apfeiſinen geſchmuggelt. Auf der Chauſſee 
zwiſchen Paruszowic und Przegendza wurde der 27 jährige 
Auguſt Urbanik aus Kattowitz und in der Nähe des Waldes 
von Paruszowitz der 28 jährige Alois Oſadnik aus Kattowitz 
arretiert Beiden wird zur Laſt gelegt, insgeſamt 90 Kilo⸗ 
gramm Apfelſinen aus Deutſchland nach Polen unverzollt ein» 
geführt zu haben. Die Schmuggler wurden zur Anzeige gebracht. 

Ruptau, (Hölzerne Scheune in Flammen.) Emp⸗ 
findlich geſchädigt wurde der Knecht Brzeczy, welchem die höl⸗ 
zerne Scheune mit verſchiedenen landwirtſchaftlichen Geräten 
durch Feuer vernichtet wurde. Der Brandſchaden beträgt 1890 
Zlotn Die Brandurſeche ſteht z. Zt. nicht feſt. 


Rundfunk 


Kattowitz. 

Sonntag, 11. Juni. 10.30 Gottesdienſt aus Wielkie Pie⸗ 
kary. 12.15 Leichre Muſtk. 14.00 Briefkaſten. 15,05 Volks⸗ 
konzert aus Warſchau. 16,00 Jugendfunk. 16,30 Vorträge. 
18,10 Schleſiſche Märchen. 18,40 Mitteilungen und Schall⸗ 
platten. 20.00 Feſtabend aus Warſchau. 22.25 Sportnach⸗ 
richten und Mitteilungen. 22,45 Tanzmuſik. 

Montag, 12. Juni. 7.00 Zeitzeichen, Choral, Schall⸗ 
platten. 15,05 Notierungen der KRattowiger Getreidebörſe. 
15.25 Schallplatten und Mitteilungen. 16.00 Symphonie⸗ 
Konzert aus Cichocinek. 17.15 Soliſtenkonzert. 20.15 Or⸗ 
cheſterkonzert aus Warſchau. 22.30 Sportnachrichten. 

Warſchau. 

Sonntag, 11. Juni. 10,05 Gottesdienſt aus Poſen. 12,15 
Orcheſterkonzert. 13.00 Leichte Muſik. 14,00 Vortrag. 16,00 
Jugendfunk. 17,30 Orcheſterkonzert. 19,00 Hörſpiel. 20,00 
Festabend. 22,25 Sportnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag, 12. Juni. 7,00 Zeitzeichen, Choral, Schall⸗ 
platten. 14,55 Schallplatten. 17,15 Arien und Lieder. 19,15 
Vorträge. 20,15 Orcheſterkonzert vom Kongreß poln. und 
tſchechiſcher Elektrotechniker. 22,45 Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, 11. Juni. 6,30: Bremer Hafenkonzert. 8,15 
Orgelkonzert. 9,55 Glocken 10,00 Katholiſche Morgenfeier. 
11.30 Kantate von J. S. Bach. 12,00 Mittagskonzert. 14,00 


UNENTBEHRLICH 
FÜR AUSFLÜGE 


Karte der Wojewodschaft Schlesien und 
derangrenzenden Gebiete. Maßstab 1:200000. 
Vierlarbendruck. Herausgegeben vom Deut- 
schen Volkshand.®.... En 
Beskiden-Karte mit Wegemarkierung. Maß- 
stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 
Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge, bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen 


ZI. 
ZI. 
Zl. 


Zl. 
Zl. 


Grieben, die Hohe Tatra 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37 500. 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolifiski... 


Zu beziehen durch 
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Für den Mal⸗ und 
Zeichenunterricht 


Reißzeuge, Reißbretter, Tuſchen in 
allen Farben, Malkäſten, Winkel 
Paſtell⸗ u. Bleiſtifte, Skizzen⸗ und 
Zeichenmappen, Paus⸗ u. Zeichen⸗ 
papiere, Ziehfedern, Zeichenblocks 
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Schlau der Jeugenvernehmung 
i im Soßias-Brozeß 


Das große Nätſelraten 


Nach Vernehmung des umfangreichen Zeugenappa rates 
im Kotziasprozeß gilt die Beweisaufnahme eigentlich jo gut 
wie abgeſchloſſen. Gleichwohl dürfte es dem Aneingewelh⸗ 
ten reichlich ſchwer fallen, ſich ein umfaſſendes und (ares 
Bild hinſichtlich der Schuldfrage der Angeklagten zu machen. 
Zweitellos fird Kotzias, ſowie die drei Steuerreviſoren, 
Zejer, Malewicz und Pietruſzka, ebenjo auch Bücherreviſor 
Gdulewicz im Verlauf der Zeugenvernehmungen ſchwer be: 
laſtet worden. Bei Erwägung des Umſtandes jedoch, daß 
gerade die wichtigſten Belaſtungszeugen an der Prozeßſache 
unmittelbar jebr ſtark intereſſiert find, bleibt dann immer 
noch die Frage offen, inwieweit die Glaubwürdigkeit ſolcher 
Zeugenausſagen anzuzweifeln iſt. Eines jedenfalls gilt 
unterſtrichen zu werden, nämlich die Tatſache, daß einige 
dieſer Belajtungszeugen vor Gericht eine in jedem Falle 
ſehr merkwärdige Rolle ſpielten und es unſchwer zu erken⸗ 
nen war, daß rein perſönliche Intereſſen, und Fragen pri⸗ 
vater Natur den Sinn der Zeugenausſagen mehr oder wer 
niger beeinflußt, und das umſomehr, da qugenſcheinlich rach⸗ 
ſüchtige Motive hierbei auch eine gewiſſe Rolle zu ipielen 
ſcheinen 

Einer zweiten Gruppe der Belaſtungszeugen iind die 
ehemaligen Vüroangeſtellten des Büros Kotzies einzuglie⸗ 
dern. Es ergab ſich im Verlauf der Verhöre, daß dieſe Art. 
Zeugen faſt gusnahmslos ihre, im Vorunterſuchungsver⸗ 
fahren vorgebrachten Ausſagen in ihrer weſentlichſten Form 
durch den Nichter korrigieren ließen, und damit ſtark ab⸗ 
ſchwächnen Mit wenigen Ausnahmen verwandelten ſich, 
auf ſolche Weiſe die bisherigen Belaſtungszeugen, in Ent⸗ 
laſtungszeugen Dieſer ſogenannte „Umfall“ der Bela⸗ 
ſtungszeugen läßt ſich auf zweierlei Weiſe erklären. So 
wurde von der ehemaligen Büroangeſtellten immer wieder 
vor Gericht behauptet, daß fie infolge der ſich langausdeh⸗ 
nenden Verhöre nervös und überreizt waren und trotz 
manderlei Veanſtandung von ihrer Seite das Vorunter⸗ 
ſuchungsprotokoll dann doch unterſchrieben haben. um vor 
allem endlich zur Ruhe zu kommen. Danach dürften ſich alſo 
Mißverſtändniſſe ergeben haben, weil einzelne dieſer Zeu⸗ 
gen die die poln ſche Sprathe nicht gut beherrſchen, andererſeits 
aber cuch die Beamten, die im Auftrage des Unterſuchungs⸗ 
richters die Verhöre führten und Protokolle aufnahmen. 
der deutſchen Sprache nicht genügend mächtig find. 

Der Vertreter der Anklage dagegen findet für die er⸗ 
wieſene Anzuverläſſigkeit dieſer Zeugen eine Erklärung, daß 
Kotzias auf ſeine ehemaligen Angeſtellten nach erfolgter 
Haftenllaſſung einen beſtimmten Einfluß ausübte und die 
Zeugen zu 

wiſſentlich falſchen Ausſagen vor Gericht überredet hat. 
Hierbei erinnert man ſich an die myſterlöſe Rolle des angeb⸗ 
lichen „Grafen“ Arcinskſ von welchem in den Vorverhand⸗ 
lungen mehrfach die Rede geweſen iſt und der auf einzelne 
Belaſtungszeugen im Auftrage des Kotzias durch Drehun⸗ 
gen uſw. reinen ſchweren Druck ausgeübt hat. 

Eine weientliche Angelegenheit, die noch der besonderen 
Aufklärung durch die Sachverſtändigen bedarf, ſind Zweck 


Nachrichten. 15,00 Kinderfunk, 16,00 Waldkonzert aus Neu: 
ſtadt OS. 18,30 Deutſche Volkslieder⸗Duette. 19,00 Unter⸗ 
haltſame Geſchichten aus dem Baltikum 20,00 Wunſchkonzert 
der Breslauer Funkkapelle. 21,00 Nachrichten. 22,00 Wetter, 
Nachrichten, Sport. Anſchl. Tanz⸗ und Unterhaltungskonzert. 

Montag, 12. Juni. 6,20 Frühkonzert des Kammerorche⸗ 
ſters des Nordd. Rundfunks. 10,10 Schulfunk. 12,00 Schloß⸗ 
konzert aus Hannover. 13,15 Schallplatten, 15,40 Das Buch 
des Tages. 16,00 Nachmittagskonzert der Breslauer Funk⸗ 
kapelle. 17,55: Schleſiſche Monatshefte. 18,10: Vortrag. 
18,30 Schallplatten. 19,00 Stunde der Nation. 20,00 Volks⸗ 
tümliches Konzert der Breslauer Funkkapelle. 21.20 Klein. 
20,10 Wetter, Nachrichten, Sport. 20 30 Zehn 


Konzert. x 
20,40 700⸗Jahr⸗Feier Glauſche. 


Minuten Funktechnik. 
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Kleine Amzeigen 


haben in dieſer Relinng (Katiowiizar und Lawrahüätte-Siemianowiizer Zeile® 
den beiten Erfolg! EEE 


und Aufgabe der Buchführung im Büro Kotzias. So be⸗ 
ſteht bis jetzt immer noch der Verbadit, 

daß die intereſſierten Firmen im Büro Kotzias 

die Buchführung lediglich nur für „Steuer⸗ 

zwecke“ erledigen ließen. . 
Dies hän. zu bedeuten, daß im Einverſtändnis solcher Fir⸗ 
men:nhaber unſachgemäße Buchungen vorgenommen worden 
find, und „war für Zwecke der Steuerhinterziehung. Be⸗ 
ſtärkt wurd dieſe Annahme dadurch, daß nach Ausſagen der 
vernon menen ehemaligen Büroangeſtellren, die Klienten des 
Kotztas nur in den wenigſten Fällen nach den Büchern 
ſchaueg kamen, die ſie doch eigentlich bei einem geordneten 
Geſchäftsberrieb ſchwer entbehren konnten. Damit ſoll nun 
nicht geſagt ieın, daß alle Firmeninhaber den Steuer ſchwin⸗ 
del mitmachten, da erwieſen iſt, daß ein größerer Teil der 
Geſchäftsleute dem Büro Kotzias alle Belege prompt zu⸗ 
ſtellte und die Steuern nachweisbar in der vorgeſchriebenen 
Weiſe ulgeführt wurden. 

Von einigen einwandfreien Zeugen wurde dargelegt, 
daß die Steuerreviſoren Gelder angefordert haben und auch 
bang Geſchenke erhielten. Die logiſche Folgerung ergibt, 
daß Kotzias im Einvernehmen gewiſſer Firmen ſteuerliche 
Vergehen begangen hat, da er perſönlich daran nicht unmit⸗ 
velbar intereſſiert und die Beſtechungsgelder uſw. aus eigener 
Taſſche bezahlen konnte. F 

Es ergibt ſich jedenfalls, daß der Fall Kotz ns 
bei allem doch einigermaßen kompliziert liegt, 
was andererſeits ein noch größeres Intereſſe 
au dem Ausgang dieſer Affäre hervorruft. 0 

Auf der geſtrigen Freitag⸗Verhandlung wurd. och der 
frühere Korreipondent Helmuth Kirſchniok als Zeuge ger 
hört, weicher Buchungsarbeiten im Auftrage des Gonſior 
vornahm, und über die Buchführung im allgemeinen keine 
näheren Ausſchlüſſe geben konnte. 

Die Cinzelnen Verteidiger ſtellten dann eine ganze 
Reihe von Anträgen auf Zulaſſung von Beweismaterial 
und Vernehmung noch weitere Zeugen. Alles lief in der 
Hauptſache darauf hinaus, 

die Glaubmürdigkeit der Hauptbelaſtungszeu⸗ 

gen Muſockt, Lierſch, Gorzelany und Frau 

Adelheid Kotzias anzufechten und zu erſchüttern. 
U a wuroe darauf bingewieſen, daß gegen Frau Adelheid 
Kotzias in Veuthen zwei Verfahren wegen Falſcheid, ſowie 
Betrug und ferner gegen Wyſocki ebenfalls ein Verfahren 
wegen Falſcheid ſchwebten. Die Verteidigung halte auch 
einen Zeugenapparat, der in der Lage iſt, Wichtiges über 
den Belaſtungszeugen Ingenieur Lierſch auszuſagen So 
ſoll Lierſch einmal gejagt haben, daß er für eine baftiminte 
Perſon auf Wunſch fofort die erforderlichen Zeugen auf⸗ 
bringen könne, damit die betreffende Angelegenhert günſtig 
auslaufen ſolle. Beantragt wurde auch die Einholung eines 
Gutachtens über die geſtrige Verfaſſung des Zeugen Go⸗ 
rzelany, der ongeblich ſelbſt erklärt haben ſoll, daß er zeit⸗ 
weiſe an Gedächtnisſchwäche leide und ſich an verſchiedene, 
weſentliche Vorfälle nicht erinnern könne. Schließlich ſollte 
durch Vorkegung gewiſſer Unterlagen der Beweis erbrach 
werden, daß die drei beklagten Steuerreviſoren bei den Kon 
trollen ſehr korrekt vorgingen und dem Staate durch Er 
857 der Steuergebühren bedeutend höhere Einnahmen 
iche ren 5 
Der Staatsanwalt ſprach ſich in den meiſten Fällen 
gegen die Zu-alung der Anträge aus und motivierte ſeinen 
Standpunkt von Fall zu Fall. 

Nach langerer Beratung faßte das Gericht den Beſchluß, 
lediglich dem Antrag auf Einſichtnahme des Gerichtsmate⸗ 
rials ſtattzugeben. Alle weiteren Anträge der Perteidigung 
wurden als überholt bezw. unbegründet bezeichnet und 
daher abgelehnt 

Der Prozeß, welcher in eine neue Phaſe geruft ift, 
wurde darauf abgebrochen und auf den kommenden Montag. 
vormittag 10 Uhr, verlegt. 
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Jetzt brauchen Sie die neuen 


ODEALBEN 


tür Erühlahr u. Sommer 
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Grande Revue de Modes .zi 5.70 
Revue Parisienne 
Saison Parisienne 
La Parisienne. 


Mäntel und Kostüme l 0 


sowie die neuen Ullstein“ 
Modealbenu. Beyer - Mode 
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